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In wie weit iſt die aefhetifhe Bildung auf 
Gymnasien zu berückſichtigen? 


— — 


Die nachfolgenden Zeilen ſind nicht in der Abſicht entſtanden, die zahlreichen in letzter Zeit er⸗ 
ſchienenen Schriften über eine Reform unſeres höheren Schulweſens zu vermehren. Dem Verfaſſer 
war für die Vorberathung im Lehrercollegium das Referat über daſſelbe Thema, welches zur Be— 
handlung auf der diesjährigen preußiſchen Direktoren-Conferenz vorliegen wird, zugefallen, und da 
er glaubte, daß dieſer Gegenſtand bei dem allgemeinen Intereſſe, welches Schulfragen bei dem 
gebildeten Publikum zu erregen pflegen, gerade zur Beſprechung in einem Schulprogramme wohl 
geeignet ſei, ſo entſchloß er ſich, das im Weſentlichen unverändert gebliebene Referat in dem dies— 
jährigen Programme zu veröffentlichen. 


Das von den Gymnaſien zu erreichende Ziel finden wir zum erſten Male in der Unterrichts- 
verfaſſung von 1816, deren Entwurf, im Auftrage Wilhelm von Humbold's ausgearbeitet, auch 
Friedrich Auguſt Wolf zur Begutachtung vorgelegen hatte,“) klar und deutlich ausgeſprochen. Wäh— 
rend die von den Humaniſten organiſierten höheren Schulen, namentlich Sturms Gymnaſium in 
Straßburg und nach ihm alle daſſelbe zum Muſter nehmenden würtembergiſchen Kloſterſchulen und 
ſächſiſchen Fürſtenſchulen, als Vorbereitungsanſtalten allein für das akademiſche Studium, mit wel- 
chem die höhere Bildung allgemein identificiert wurde, galten, erwähnt die genannte Unterrichts— 
ordnung neben der Vorbereitung für das Univerſitätsſtudium noch die Ausrüſtung mit einer höheren 
Bildung. Sie ſtellt dem Gymnaſium die Aufgabe, feinen Schülern nicht nur die genügende claf- 
ſiſche und wiſſenſchaftliche Bildung zu übermitteln, welche ſie in den Stand ſetzt, wiſſen— 
ſchaftliche Studien mit Erfolg zu betreiben, ſondern ihnen auch die Sinnes- und Empfindungs— 
weiſe einer veredelten Menſchheit einzuflößen. Dieſe Erkenntniß, daß die einſeitige, vor— 
zugsweiſe auf Bildung des Verſtandes gerichtete Thätigkeit der Gymnaſien eines Gegengewichtes 
durch Bildung und Veredelung der Gefühls- und Gemüthskräfte bedurfte und daß dieſe Kräfte, die 
in der Jugend am bildſamſten ſind, ſchon frühzeitig durch die Liebe zum Guten und die Begeiſte⸗ 
rung für das Schöne geweckt und genährt werden müſſen, iſt ſeitdem als einer der erſten Grund— 
ſätze aller Einheit und Harmonie bezweckenden Erziehung betrachtet worden. Denn wie keine Schule 
nur als eine Werkſtätte des Unterrichts zu betrachten iſt, die ihre Zöglinge blos mit einer gewiſſen 
Menge von Kenntniſſen ausſtatten foll, ſondern als ein Erziehungshaus im Großen, deſſen Auf⸗ 


*) Wieſe, das höhere Schulweſen, I S. 20. 21. 
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gabe es ijt, bie Geiſtesentwickelung der Schüler nach allen Seiten hin gleichmäßig zu fördern, um 
das Ziel aller vernünftigen Erziehung, die Heranbildung zur Humanität, d. i. zur Menſchheit in 
ihrer höchſten, reinſten Form, zu erreichen, ſo muß ſich beſonders das Gymnaſium, dieſe „geiſtige 
Ringſtätte“ für alle Kräfte des Geiſtes, davor hüten, daß nicht das Streben nach äußerem Nutzen 
über die idealen Lebensrichtungen das Uebergewicht gewinne, daß über dem Nützlichen das Eine, 
was Noth thut, das iſt die Veredelung des inneren Menſchen, nicht vergeſſen werde. Alles, was 
in der Schule geübt und gelernt wird, muß dieſem Zwecke dienen, und anderſeits darf nichts, was 
das Bildungsideal, das Menſchliche in dem Menſchen ſo vollkommen, als es bei jedem Einzelnen 
möglich ijt, auszubilden, zu verwirklichen geeignet ſcheint, von der Pädagogik unberückſichtigt gelaf- 
fen werden, und bie Erzieher und Lehrer ber Jugend dürfen Klagen über bie in allen Bevölkerungs- 
ſchichten zunehmende Verſchlechterung der Sitten, über das immer mehr ſchwindende Gefühl für 
Recht und Wahrheit und die nur nach Genuß haſchende Geſinnung am wenigſten unbeachtet laſſen, 
weil dieſelben nicht neu und zu allen Zeiten gehört ſeien;“) ſondern diefe bedenklichen Erſcheinungen 
verdienen, zumal wenn man den mächtigen Einfluß des Beiſpiels auf die unerfahrene Jugend ere 
wägt, eingehende Beachtung von Seiten der Schule. Gerade in unſerer Zeit, in welcher das Nig- 
lichkeitsprincip und der berechnende Verſtand vielfach zu einer falſchen Auffaſſung des Weſens wahrer 
Bildung führen, iſt es die Pflicht der Schule — und des Hauſes — mit allen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln jene ſelbſtloſe, hingebende Liebe zu dem Wahren, Guten und Schönen in den Herzen 
der Jugend wach zu rufen, mit welcher ſie bei ihrem Austritte aus der Schule in das Leben mehr 
Wiſſensdurſt als Wiſſen, mehr Lernbegier als Gelehrſamkeit und eine mit edeln ſittlichen Vorbildern 
erfüllte Phantaſie mitnehmen. Bei der großen Wichtigkeit, welche das Schöne für das Leben ſchon 
deshalb hat, weil der daran gebildete Geſchmack von unverkennbarem Einfluß auf die äußeren Sit⸗ 
ten, das Benehmen und den Verkehr der Menſchen untereinander ijt, läßt fid) wohl von vorn fete 
ein annehmen, daß die Schule neben der intellektuellen und moraliſchen Bildung auch der Erweckung 
eines regen und reinen Sinnes für das Schöne, d. h. der geſthetiſchen Bildung wird Raum gewäh⸗ 
ren müſſen. Dazu kommt nun aber eine viel tiefere Bedeutung des Aeſthetiſchen. Schiller nennt 
es einen Gegenſtand, „der mit dem beſten Theile unſerer Glückſeligkeit in unmittelbarer und mit dem 
moraliſchen Adel der menſchlichen Natur in keiner ſehr entfernten Verbindung ſteht“. Dieſe hohe 
Bedeutung der aeſthetiſchen Bildung, ihren Einfluß auf die wiſſenſchaftliche und ſittliche Bildung 
und den zwiſchen dem Schönheitsgefühl einerſeits und dem Erkennen und Wollen anderſeits vor- 
handenen Unterſchied finden wir namentlich in Schillers Briefen über aeſthetiſche Erziehung ſcharf 
ausgeſprochen. Uebrigens ſind faſt alle Schriften unſeres großen Dichters eine unerſchöpfliche Fund⸗ 
grube für dieſen Gegenſtand, und feine herrlichſten Gedichte beſchäftigen jid) mit der Veredelung des 
Menſchen durch bie Kunſt. “*) Trotz der Verſchiedenheit der wiſſenſchaftlichen und der geſthetiſchen Bil⸗ 
dung unter einander, ſtehen beide dennoch in innigem Zuſammenhange. Das Bedenken, es könne 
die Gründlichkeit in der Erwerbung und Erweiterung der Kenntniſſe darunter leiden, wenn Er⸗ 
ziehung und Unterricht es ſich angelegen ſein laſſen, den Geſchmack an dem, was den Sinnen gez 
fällt und die Phantaſie angenehm beſchäftigt, zu bilden, trifft nur das Fehlerhafte in der aeſthetiſchen 
Bildung. Sie ſelbſt verhindert, neben die ſtrenge Muſe der Wiſſenſchaft tretend, nicht nur, daß der 


) Schon Melanchthon klagt über die Sittenverderbniß und kann den ſchweren Beruf eines Lehrers nicht 
kläglich genug beſchreiben. Vergl. feine Oratio de miseria Paedagogorum quo genere hominum nulli, ne in 
ergastulis quidem, videntur infeliciores. 

**) Man vergleiche außerdem den für jeden Lehrer beachtenswerthen Aufſatz: Ueber die Grenzen des Schönen 
im Vortrage philoſophiſcher Wahrheiten. Ferner: Ueber die nothwendigen Grenzen beim Gebrauche ſchöner For⸗ 
men; die Schaubühne als eine moraliſche Anſtalt betrachtet; zerſtreute Betrachtungen über verſchiedene aeſthetiſche 
Gegenſtände u. a. 
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Geiſt unter der ſteten Beſchäftigung mit dem Verſtandesmäßigen erkalte, ſondern ſie iſt es auch, die 
das Verſtändniß für die höchſten Ideen der Wiſſenſchaft erſt demjenigen recht möglich macht, der 
durch Kunſt und Poeſie feinen Sinn für das Ideale ſchon gebildet hat.“) 

Von noch größerer Wichtigkeit ijt es für den Pädagogen, das Verhältniß der aeſthetiſchen Vil- 
dung zu der moraliſchen zu erkennen. Auch ihr droht von dem für die Schönheit erweckten Sinne 
ebenſowenig Gefahr, wie der Wiſſenſchaft; denn wahre Kunſt und Poeſie ruhen auf ſittlicher Grund⸗ 
lage und ſtreben nach ſittlichen Zwecken. Gewiß iſt auch hier ein Mißbrauch möglich, deſſen ſchäd⸗ 
liche Folgen Schiller nicht verkennt, indem er nachweiſt, daß der Menſch, ſobald er fid) dem Schön⸗ 
heitsgefühl allein anvertraue und den Geſchmack zum unumſchränkten Beherrſcher ſeines Willens 
mache, durch die aejthetifche Verfeinerung faſt unausbleiblich zur Verderbniß des Herzens gelange.“ 
Aber ſelbſt dann ſei der Einfluß des Geſchmacks in äußeren Sitten und in der Einſchränkung der 
rohen Naturtriebe unverkennbar. Und das lehren ja Geſchichte und Leben, wie mit der Verfeine- 
rung der Cultur die Einfachheit und Reinheit der Geſinnung zu Grunde gingen, und daß aeſthetiſche 
Sitten nicht nothwendig mit moraliſcher Denkungsart verbunden ſind. Aber dieſer möglichen Ge— 
fahr gegenüber ſchreibt Schiller anderſeits bei gleichmäßiger Ausbildung aller Geiſteskräfte einem 
regen und feinen Gefühl für Schönheit einen großen Einfluß auf das ſittliche Leben zu, da die 
Moral dadurch, wenn auch nicht erzeugt, fo doch begünſtigt werde. Die Verſuchung zum Schlech— 
ten, Schädlichen, Gemeinen werde ſchon von dem Tribunale des Geſchmackes abgewieſen, noch ehe 
fie vor das Forum der Vernunft komme.“ “) Damit ſteht im engſten Zuſammenhange, daß bent Men- 
ſchen durch nichts ein reinerer, edlerer, bis in das höchſte Alter ſich bethätigender Lebensgenuß be— 
reitet wird, als durch einen für das in Natur, Kunſt und Poeſie fid) darbietende Schöne empfäng— 
lichen Sinn. Wenn die erlaubteſten ſinnlichen Genüſſe ihren Reiz verlieren, wenn man ſich nach 
der Einförmigkeit und den Anſtrengungen des Geſchäftslebens nach Erholung ſehnt, wenn Einſam⸗ 
keit und Verlaſſenheit den Quell der übrigen Lebensfreuden verſiegen ließen, — die Kunſt und 
Poeſie verlaffen uns nicht und führen unſern Geiſt in das Reich des Idealen, in dem er, frei von 
den einengenden Feſſeln der Wirklichkeit, neues Leben und beſeligende Ruhe einathmet. 

So wirkt die Geſchmacksbildung bei ſteter Berückſichtigung der durch die Erziehung zu bewir⸗ 
kenden Harmonie aller Geiſteskräfte nicht nur nicht hemmend, ſondern ſie führt im Vereine mit der 
Cultur des Verſtandes und des ſittlichen Gefühls den Menſchen zu dem höchſten irdiſchen Glücke. Da⸗ 
her nennt Schiller die Schönheit mit Recht die zweite Schöpferin des Menſchen, weil ſie ihm durch 
Verſöhnung der Vernunft und der Sinnlichkeit die Freiheit zurückgebe das zu ſein, was er ſein ſolle, 
aber nur ſein könne, wenn er vom Zwange, welchem ihn jede ausſchließliche Herrſchaft einer ſeiner 
beiden Grundtriebe unterwerfen müßte, befreit würde. „Die Schönheit allein beglückt alle Welt, 
und jedes Weſen vergißt ſeiner Schranken, ſo lange es ihren Zauber erfährt.“ 

Wenn alſo der aeſthetiſchen Bildung ein jo gewaltiger Einfluß auf die Geſammtentwickelung 
des Menſchen eingeräumt werden muß und demnach ein Erziehungsſyſtem ohne Berückſichtigung der⸗ 
ſelben einſeitig und verwerflich erſcheint, ſo müſſen wir uns die Frage vorlegen: Wie gelangen wir 


) Vergl. Deinhardt's Aufſatz „Aeſthetiſche Bildung“ in Schmids Eneyklopädie Bd. 1 S. 267: „Wie das 
griechiſche Volk, welches die Grundlagen der echten Wiſſenſchaft und Poeſie gelegt hat, naturgemäß von ber Kunſt 
und Poeſie zu der Philoſophie und Wiſſenſchaft fortſchritt, fo wird auch jetzt noch ein Jeder durch das Morgenroth 
der Schönheit in das Reich der Wahrheit eintreten“. 

) Im zehnten Briefe: „Schon im Alterthum gab es Männer, welche die ſchöne Cultur für nichts weniger 
als eine Wohlthat hielten und deswegen febr geneigt waren, den Künſten der Einbildungskraft den Eintritt in ihre 
Republik zu verwehren“. So Plato in ſeiner Schrift über den Staat II, 21; vergl. Cicero, Tusc. II, II. 

) Curtius „Die Kunſt der Hellenen” ſpricht von der der Schönheit innewohnenden Kraft, „den Menſchen 
in ſeinen Neigungen zu läutern und aus den niederen Sphären der Sinnlichkeit emporzuheben“. 
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zu aeſthetiſcher Bildung und welche Mittel ſtehen den Gymnaſien zu Gebote, dieſelbe unter ihren 
Schülern zu verbreiten? Die Beantwortung der erſten Frage iſt ſchon in dem oben Geſagten ent⸗ 
halten. Danach wurde unter aeſthetiſcher Bildung der entwickelte Sinn für das Schöne verſtanden, 
und um dieſen zu erlangen, bedarf es einer eingehenden, liebevollen Beſchäftigung mit den Erſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete der Schönheit, wodurch zunächſt Wohlgefallen an derſelben, dann klares 
Verſtändniß und lebendiges Gefühl für dieſelbe hervorgerufen wird, ſo daß der ſo gebildete Geſchmack 
auch das Bedürfniß empfindet, das Schöne in allen Lebensverhältniſſen durch Geſinnung, Wort und 
That zu reproducieren. Beſchränkt ſich die Wirkung der Schönheit auf die Phantaſie des Menſchen 
allein darauf, jenes ſinnliche Wohlgefallen zu erregen, welches allerdings der aeſthetiſchen Bildung 
zu Grunde liegt, aber noch nicht ſie ſelbſt bedeutet, ſo kann ſich dieſer Einfluß auch wohl äußerlich 
in Sitte und Gewohnheit im geſellſchaftlichen Verkehr beweiſen, aber ausbleiben wird die von Shil- 
ler als Endziel aller ageſthetiſchen Bildung hervorgehobene Verſöhnung zwiſchen den beiden im 
Innern des Menſchen mit einander ſtreitenden Trieben. Wenn darin allein aeſthetiſche Bildung bez 
ſtände, eine oberflächliche Kenntniß unſerer Literatur zu erwerben, wenn ihr kein höheres Ziel ge— 
ſetzt wäre, als Wohlgefallen an Werken der Kunſt zur Schau tragen zu können, dann wäre die 
Frage überflüſſig, was Erziehung und Unterricht zur Bildung des Geſchmacks beitragen können; 
dann brauchte fih das Gymnaſium nicht darum zu kümmern. Die Geſellſchaft und das Leben mere 
den die Zöglinge mit dem augenblicklich herrſchenden Geſchmacke ſchnell genug bekannt machen. Der- 
ſelbe iſt aber zu ſehr der Mode unterworfen und wechſelnd und nicht zu vergleichen mit jenem hö— 
heren von aller ſogenannten Schöngeiſterei weit entfernten Sinne für das Schöne, der ebenſo ſehr 
Gemeinheit und Rohheit, wie Ziererei und Flachheit verabſcheut. Die zahlloſen Erſcheinungen der 
Schönheit, welche ſich unſerm Auge und Ohre in Natur, Leben und Kunſt darbieten und uns in 
aeſthetiſche Stimmung verſetzen, aufzuzählen, wäre vergebliches Bemühen. Wie verſchwenderiſch ijt 
die Schönheit durch die ganze Natur ausgegoſſen. Sowohl durch die Unermeßlichkeit der Schöpfung 
und durch den in unwandelbaren Geſetzen ſich offenbarenden Geiſt der Ordnung, als auch durch die 
in allen Gebieten uns entgegentretenden einzelnen Erſcheinungen wird des Menſchen Sinn für das 
Schöne empfänglich gemacht und aejtfetijd) geſtimmt werden. In höherem Grade noch wird das 
Leben, der Verkehr mit andern Menſchen auf die ageſthetiſche Bildung einwirken. Wir können dabei 
von der Schönheit der äußeren Erſcheinung des Menſchen ganz abſehen; die darin wohnende gei— 
ſtige Schönheit, die Ideen des Wahren und ſittlich Guten erwecken in ihrer Umgebung höheres, 
idealeres Leben. Aber Natur und Leben enthalten neben der großen Fülle ſchöner Erſcheinungen 
auch ebenſoviel Häßliches. Daher müſſen wir als die wichtigſte Quelle aller aejthetifchen Bildung 
die Kunſt, das Reich aller vollkommenen Schönheit, anſehen, welche uns in wahrhafter Vollendung 
alle, alſo auch die in der Natur und dem Leben vorhandene Schönheit, zur Darſtellung bringt. 
Wegen dieſes nahen Zuſammenhanges kann man die aeſthetiſche Bildung auch geradezu Kunſtbildung 
nennen. Ein an dieſer Quelle genährter Geiſt empfängt nicht nur die Fähigkeit, ſich in die Vor⸗ 
ſtellungen des Künſtlers, welche derſelbe in ſeinem Werke niedergelegt hat, hinein zu verſetzen und die 
darin verkörperte Idee der Schönheit nachzuempfinden, ſondern er wird, die unvollkommene Wirklich⸗ 
keit gleichſam mit dem Auge des Künſtlers betrachtend, ſein ganzes Leben in Rückſicht auf ſich ſelbſt 
ſowohl, als auch im geſelligen Verkehr mit andern Menſchen, nach dem ihm innewohnenden Sinne 
für Schönheit zu geſtalten ſuchen.“) 


Daß der Kunſt bei ihrer nicht hoch genug zu ſchätzenden Bedeutung für die Bildung des 
Menſchengeſchlechts ein Platz in der Schule neben der Wiſſenſchaft als wichtiges Erziehungsmittel 


) Vergl. Deinhardt a. a. O., S. 266 und 271. 
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anzuweiſen ſei, darüber herrſcht kein Zweifel. Iſt aber dieſer Anerkennung der Kunſt als Er⸗ 

ziehungsmittel auch die genügende praktiſche Verwerthung gefolgt? Baur“) ſpricht das Gegentheil 
aus: „Wie bedeutend nun auch die Kunſt thatſächlich auf die Erziehung des Menſchen eingewirkt 
hat, ſo hat doch die pädagogiſche Theorie der Bedeutung der Kunſt als eines Erziehungsmittels 
volle Gerechtigkeit noch nicht widerfahren laſſen“. Es haben zwar Malerei, Muſik und Dichtkunſt 
— wenn auch namentlich die beiden erſt genannten Künſte in großer Beſchränkung — Aufnahme 
in den Unterrichtsplan unſerer Gymnaſien gefunden, aber Baukunſt und Skulptur ſind davon gänzlich 
ausgeſchloſſen. Dieſe geringe Berückſichtigung der bildenden Künſte giebt vielfach Veranlaſſung zu 
dem Vorwurfe, daß die Kunſt neben der allein regierenden Wiſſenſchaft nur das geduldete Aſchen— 
brödel ſei. Zu dieſer Beſchränkung auf die drei genannten Künſte kommen nun noch zahlreiche 
andere Umſtände hinzu, welche dem Gymnaſium die Erreichung des oben bezeichneten Zieles der 
aeſthetiſchen Bildung unmöglich zu machen feinen. Es iſt erſichtlich, daß ein Gegenſtand, dem im 
Lektionsplane nur eine ganz geringe Stundenzahl zugewieſen iſt und der daher faſt nur auf indi⸗ 
rekte Einwirkung ſich beſchränken muß, mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird, 
zumal wenn dieſe Unterrichtsſtunden bei ihrer geringen Anzahl noch eine untergeordnete Stellung 
im Vergleich zu allen übrigen Lehrgegenſtänden einnehmen und von den meiſten Schülern dem ent- 
ſprechend taxiert werden. Ferner bekommt das Gymnaſium in keiner Hinſicht ungleichmäßiger vor- 
gebildete Schüler, und auf keinem Gebiete hängt der Erfolg des Unterrichts und der Erziehung ſo 
ſehr von der Perſönlichkeit des Lehrers und ſeiner Einwirkung auf die Schüler ab, wie es auf dem 
aeſthetiſchen der Fall ift. Unter ſolchen Umſtänden muß das Gymnaſium ſich daran genügen laffen, 
die Entwickelung des geſthetiſchen Geſchmacks fo weit zu leiten, daß dieſelbe nicht dem Zufall über- 
laſſen bleibt. Denn die intellektuellen und moraliſchen Geiſteskräfte werden ſich auch in ſpäteren 
Jahren noch eher entwickeln können, als der Sinn für das Schöne, wenn ihm nicht in der Jugend 
die wahre Richtung gegeben iſt. Verfehlt wäre es nun zu glauben, daß zur Erreichung dieſes 
Zieles die Einführung einer ſyſtematiſchen Aeſthetik oder Kunſtwiſſenſchaft als beſondern Lehrgegen— 
ſtandes am geeigneteſten ſei. „Nichts ſtört die Unbefangenheit der Hingabe, die Friſche des Ge— 
nuſſes poetiſcher Werke mehr, als wenn ſchon vorher Rubriken im Kopfe herumſpuken, allgemeine 
Maßſtäbe, an welche jene unwillkürlich gehalten werden.““) Der Beſitz dieſes theoretiſchen Wiſſens 
ift wohl wünſchenswerth, um den fon erweckten Schönheitsſinn zu läutern und den Geſchmack auf 
rechtem Pfade zu erhalten, aber nimmermehr können dadurch äſthetiſche Empfindungen hervorgerufen 
werden. Ferner macht nicht nur die nothwendige Beſchränkung der Unterrichtsfächer, welche ver— 
bietet, alle Künſte zur Bildung des Geſchmacks zu verwerthen, die ſyſtematiſche Beſchäftigung mit 
der Aeſthetik unmöglich, ſondern viele Kunſtwerke ſetzen zum wahren Verſtändniſſe auch ein gereif— 
teres Urtheil voraus, als ſelbſt Schüler der oberen Klaſſen beſitzen können. Nehmen wir ſchließlich 
hinzu, daß manchen Menſchen jedes muſikaliſche Gehör fehlt, daß viele des nothwendigen Farbenſinnes 
entbehren, ohne welchen eine aeſthetiſche Würdigung eines Gemäldes undenkbar ijt, jo werden wir 
zugeben müſſen, daß ſelbſt die in beſondern Unterrichtsſtunden berückſichtigten Künſte nicht in vollem 
Umfange verwendet werden dürfen. Aus dem Umſtande jedoch, daß von den bildenden Künſten 
nur der Malerei, und auch dieſer nur mit Beſchränkung, ein Platz im Unterrichtsplane unſerer 
Gymnaſien eingeräumt iſt, die Architektur aber und Skulptur ausgeſchloſſen ſind, folgt keineswegs, 
daß dieſe von untergeordneter Bedeutung und von der Schule garnicht zu beachten ſeien. Wie 
wäre es möglich, die Bedeutung der bildenden Künſte, welchen Göthe in ſeinen Geſprächen mit 
Eckermann die Objektivität ſeiner Dichtungen, alſo ſeine ganze Größe ſchuldig zu ſein bekennt, ſo 


) In dem Aufſatze „Kunſt“ in Schmids Eneyklopädie. 
) Hiecke, der deutſche Unterricht S. 84. 
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zu verkennen! Und doch geſchieht das vielfach.) Denn es iſt nicht zu leugnen, daß unſere Gym- 
naſien dem bildenden Einfluſſe dieſer Künſte ſelbſt innerhalb des ſchon an und für ſich eng begrenzten 
Raumes zu wenig Beachtung ſchenken. „Jede Erkenntniß, ſagt Peſtalozzi, muß von der Anſchauung 
ausgehen und auf ſie zurückgeführt werden können.“ Sollen die Schüler alſo ein Verſtändniß für 
die formale Schönheit erlangen, ſo iſt es zuerſt nöthig, daß ihr Auge ſchöne Gebilde erblickt; ſchöne 
Gebäude, ſchöne Skulpturwerke, ſchöne Gemälde. Wie weit bleiben aber viele Schulgebäude mit 
ihrer äußeren wie inneren Einrichtung hinter den beſcheidenſten Forderungen zurück! Schon durch ſein 
Aeußeres müßte jedes Schulhaus zeigen, daß es eines der wichtigſten öffentlichen Gebäude iſt, und 
deshalb durch ſeine Architektur über die gewöhnlichen Gebäude hervorragen. Gerade hier iſt Spar⸗ 
ſamkeit am wenigſten am Platze, und erfreulicherweiſe ſcheinen Staat und Communen bei den Neu⸗ 
bauten mit richtigem Verſtändniß eingeſehen zu haben, daß Göthes Wort: „Für die Jugend iſt 
das Beſte gerade gut genug“, auch hier volle Beherzigung verdient. Auch die innere Ausſtattung 
der Schulräume läßt in aeſthetiſcher Beziehung — von anderen Dingen garnicht zu reden — oft 
viel zu wünſchen übrig. Wie für jeden auf einer niederen Bildungsſtufe ſtehenden Menſchen das 
Bunte und Glänzende etwas ganz beſonders Anziehendes und Sympathiſches hat, ſo wird auch das 
Kind in die mit Abbildungen von Kunſtwerken geſchmückten Schulräume freudiger zurückkehren, als 
wenn ihm die jedes Schmuckes entbehrenden Wände öde und froſtig entgegenſtarren. Hier können 
einige wenige Nachbildungen der vorzüglichſten Werke der bildenden Kunſt in Gips oder Stiche und 
Photographieen eher den Sinn und das Verſtändniß für das Schöne in den jugendlichen Gemüthern 
erwecken, als im ſpäteren Alter gehörte Vorträge über Kunſt und Kunſtwerke. Man wende nicht 
ein, daß dieſer Vorſchlag mindeſtens für die Schüler der unteren Klaſſen zwecklos ſei, weil dieſen 
jede Möglichkeit des Verſtändniſſes für Kunſtwerke mangele. Das ordentliche Sehen, welches doch 
die erſte Bedingung für ein aeſthetiſches Verſtändniß der bildenden Kunſt iſt und bleibt, iſt keine 
leichte Sache, ſondern muß durch frühzeitige Gewöhnung und Uebung in der Jugend erlernt werden. 
Dann aber bleibt im Gedächtniſſe nichts ſo dauernd haften, wie diejenigen Eindrücke, welche wir in 
der Jugend empfangen haben, und ſchon das bloße Vorhandenſein von Kunſtgegenſtänden in der 
täglichen Umgebung wird das Gefallen am Schönen erwecken. Dazu find die Schöpfungen der bil- 
denden Kunſt in hervorragendem Maße geeignet. Sie ſtehen als Ganzes in greifbarer Geſtalt vor 
unſerm Auge, während die der redenden Kunſt an unſerm Ohre vorüberfliehen; ihre höchſten Leiſtungen 
werden durch ihre bloße Erſcheinung ſelbſt auf den ungebildeten Menſchen nicht ohne Wirkung ſein, 
während z. B. die Werke unſerer großen Dichter einen nicht unbedeutenden Grad von allgemeiner 
Bildung vorausſetzen, um aeſthetiſchen Genuß zu gewähren. Die bildende Kunſt vermag aber bei 
der angegebenen Verwendung noch mehr, als nur die erſten Keime aeſthetiſchen Geſchmacks in die 
Seelen der Jugend zu legen; fie verdient auch während des Unterrichts ſelbſt, in Verbindung mit den 
übrigen Lehrgegenſtänden gebracht, die größte Beachtung. Auch in dieſer Beziehung läßt die prak⸗ 
tiſche Verwerthung von Kunſtwerken in der Schule noch viel zu wünſchen übrig und bleibt weit 
hinter den als nothwendig anerkannten Forderungen zurück. Namentlich wird bei der Lektüre der 
alten Klaſſiker überall da, wo ein beſſeres Verſtändniß dadurch erzielt werden kann, ein Vorzeigen 
und eine Erklärung antiker Bildwerke nöthig ſein.“) Als geradezu unerläßlich muß z. B. die Bekannt⸗ 
ſchaft der Laokoonsgruppe bezeichnet werden, bevor mit Nutzen an die Lektüre von Leſſings Laokoon 
gegangen werden darf. Und dazu bietet die Erzählung Vergils ſchon in der Secunda die beſte 


*) Vgl. bie Programm -Abhandlung von Dr. Stoltz, Rheydt 1877: Welche Forderungen ſtellt die aeſthetiſche 
Pädagogik an die Räumlichkeiten der höheren Lehranſtalten? — Ferner die anregende, aber in ihren Forderungen vielfach 
zu weit gehende Schrift von Bruno Meyer: Aus der geſthetiſchen Pädagogik. 

) S. Schrader, Erziehungs- und Unterrichtslehre S. 67 u. 68, wo eine Anzahl muſtergiltiger Bildwerke zuſam⸗ 
mengeftellt ijt, deren Erklärung beim Unterrichte als beſonders angemeſſen erſcheint. 
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Gelegenheit. Und doch kommt es noch in Prima vor, daß einzelne Schüler eine plaſtiſche oder auch 
nur eine bildliche Nachbildung der Laokoonsgruppe nicht geſehen haben! Ebenſo unentbehrlich 
dürften die Schöpfungen der bildenden Kunſt, in denen ſich der Gang der Geiſtesentwickelung der 
Menſchheit zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten am deutlichſten abſpiegelt, für den 
Geſchichtsunterricht ſein, der wiederholt eine Hinweiſung auf die uns erhaltenen Bauwerke u. ſ. w. 
aus früheren Zeiten nicht wird umgehn können und durch die Vermittelung einer gründlichen Einſicht 
in den geſchichtlichen Zuſammenhang auch ein tieferes Verſtändniß der gleichzeitigen Kunſtſchöpfungen 
zu erzeugen im Stande iſt. Es ließe ſich ohne große Mühe nachweiſen, wie ſich gelegentlich jeder 
Unterrichtsgegenſtand mit ber Kunſt beſchäftigen könnte; erwähnt fei nur noch, daß bei den viel- 
fachen Beziehungen zwiſchen Religion und Kunſt auch in der Religionsſtunde der Sinn für dieſelbe 
und das Verſtändniß für ihre hohe Aufgabe wohl geweckt werden können. Die wenigen Minuten, 
welche dazu erforderlich find, eine kurze erläuternde Erklärung vom aeſthetiſchen Standpunkte aus 
der Anſchauung jedes vorgezeigten Kunſtwerkes hinzuzufügen, können nicht verlorene genannt werden, 
wenn der Lehrer jid) auf die mit feinem Unterrichtsgegenſtande im Zuſammenhange ſtehenden Kunſt— 
werke zu beſchränken und auch aus ihnen nur das Vortrefflichſte auszuwählen weiß. Dieſe Be— 
kanntſchaft mit den herrlichſten Schöpfungen der bildenden Kunſt ſchon frühe zu vermitteln, wird mit 
Recht als eine auch in ſittlicher Hinſicht wichtige Aufgabe der Pädagogik angeſehn.“) Denn durch 
die unter der Herrſchaft eines geſunkenen und verdorbenen Geſchmackes hervorgegangenen Werke kann 
die jugendliche Phantaſie ſo ſchwer für alle Zeiten geſchädigt werden, daß ſelbſt bei den höchſten 
Kunſtwerken der ſinnliche Genuß den aeſthetiſchen überwiegt. Weſſen Sinn aber an der reinen 
Kunſt erſtarkt iſt, der wird beim Anblick unlauterer Erzeugniſſe mit einem Widerwillen erfüllt werden, 
der jede ſchädliche Wirkung unmöglich macht. Wie viele Anjtalten find denn nun aber in der glück 
lichen Lage, dem Lehrer eine nur einigermaßen genügende Sammlung von Abbildungen ber fervore 
ragendſten Schöpfungen der Bau- und Bildnerkunſt zur nothwendigen Ergänzung feines Un- 
terrichts darzubieten? „Was hilft aber dem Schüler, ſagt Schrader, aller Enthuſiasmus des 
Lehrers für die griechiſche Bau- und Bildnerkunſt, wenn ihm ſelbſt keine Abbildungen geboten 
werden, an denen ſeine Theilnahme ſich entzünden und in klare Anſchauungen umzuſetzen vermag?“ 
Hoffen wir, daß die Zeit nicht mehr fern ſein möge, wo der Unterrichtsverwaltung auch zu dieſem 
Zwecke die nöthigen Mittel zur Diſpoſition ſtehen, damit die Forderungen, welche die aeſthetiſche 
Pädagogik in Bezug auf die Verwerthung der bildenden Künſte beim Unterricht mindeſtens ſtellen 
zu müſſen glaubt, zum Heile der Schüler erfüllt werden können. Dieſe Forderungen aber waren: 
ein ſchönes, ſeiner hohen Beſtimmung auch äußerlich entſprechendes Schulgebäude, das Innere nicht 
alles Schmuckes entbehrend, die Zimmerwände mit Abbildungen von Kunſtwerken verziert und na— 
mentlich eine Auswahl der vollendeteſten Kunſtwerke aller Zeiten in muſtergiltigen Nachbildungen 
oder Bildern, an denen die Schüler ein lebendiges Verſtändniß für das Original gewinnen können. 


Während Architektur und Skulptur, wie wir geſehn haben, nur indirekt zur Bildung des Ge— 
ſchmackes im Lehrplane des Gymnaſiums verwendet werden können, dient die Malerei, allerdings 
in der Beſchränkung auf das Zeichnen, dieſem Zwecke direkt. Daß bieje Beſchränkung eine noth- 
wendige, geht ſchon aus der Erwägung hervor, daß der Zeichenunterricht die Grundlage der Ma— 
lerei ijt. Die Sicherheit und Fertigkeit im Darſtellen angeſchauter oder nur in der Phantaſie vor- 
handener Formen in ihrem Anfange wie in ihrer Vollendung anſtrebend, wird die Zeichenkunſt nature 
gemäß mit der Uebung desjenigen Sinnes beginnen, durch welchen die Seele am unmittelbarſten mit 
der Außenwelt in Verbindung tritt. Gleichen Schritt mit der Gewöhnung des Auges an das ſorg— 


) So von Bruno Meyer a. a. O. 
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fältigſte Nachahmen vorgezeichneter Formen, an Regelmäßigkeit und Ebenmaß der räumlichen Ver⸗ 
hältniſſe, hält die Entwickelung der mechaniſchen Fertigkeit, und die Bewältigung der techniſchen 
Schwierigkeiten im Verein mit der immer klarer werdenden Erkenntniß der aller Regelmäßigkeit 
und Schönheit zu Grunde liegenden Geſetze regen die Phantaſie zum eigenen, ſelbſtändigen Schaffen 
an. Dieſer erwachende Trieb zur eigenen Thätigkeit ijt aber der befte Beweis für die durch Shu- 
lung des Auges erlangte Fähigkeit, das harmoniſche Ebenmaß und die regelmäßige Schönheit aejthe- 
tiſch zu betrachten und zu genießen. Daher können wir mit Dittes nicht übereinſtimmen, wenn er 
ſagt: „Die aeſthetiſche Bildungskraft der Zeichenübungen können wir aller Erfahrung nach nicht 
ſehr hoch anſchlagen“.“) Allerdings waren es in erſter Linie wohl praktiſche Rückſichten, welche 
dem Zeichenunterrichte Eingang in unſere Lehranſtalten verſchafften, und es iſt auch für die Erwer— 
bung eines geſunden Urtheils und geläuterten Geſchmacks die eigne Fertigkeit in der Ausübung bei 
der bildenden Kunſt nicht gerade Erforderniß, aber wegen der Schärfung des für aeſthetiſche An— 
ſchauung wichtigſten Sinnes müſſen wir das Zeichnen als ein werthvolles Mittel bezeichnen, welches 
der Schule zur Bildung feinen Kunſtgefühls zu Gebote ſteht. Es kann daher den nach Tertia ver— 
ſetzten Schülern nicht dringend genug die Wichtigkeit der Theilnahme an dieſem Unterrichte, der von 
dieſer Klaſſe an leider nicht mehr obligatoriſcher Lehrgegenſtand ſein kann, ans Herz gelegt wer— 
den. Wie belebend und anregend das Zeichnen für die Entwickelung des Geſchmacks gerade für die 
ſchon auf einer höheren Bildungsſtufe ſtehenden Schüler werden kann, bedarf nur einer kurzen An- 
deutung. Während der Zeichenunterricht auf den unteren Stufen nur ſelten mit dem übrigen Un⸗ 
terrichte in Verbindung gebracht werden kann, da die noch geringe Fertigkeit der Hand die Vorlage 
von möglichſt einfachen und meiſt geradlinigen Figuren fordert, gewinnt er für die Schüler der 
oberen Klaſſen ſowohl wegen des größeren Maßes der erlangten Fertigkeit und des damit zugleich 
ſich ſteigernden Intereſſes, als auch wegen der Möglichkeit, echte Kunſtwerke zur Nachahmung vor— 
zulegen, eine höhere geiſtige Bedeutung. Wie anregend und lehrreich kann der Beichenunterricht 
z. B. werden, wenn er mit der Lektüre der antiken oder vaterländiſchen Dichter in Verbindung 
tritt. Aus dieſem Gebiete gewählte Modelle und Vorlegeblätter werden dem an genaue Betrachtung 
gewöhnten Schüler die zwiſchen der Darſtellungsweiſe der Poeſie und der Plaſtik obwaltenden Ver— 
ſchiedenheiten zum klaren Bewußtſein bringen und ein tieferes Verſtändniß der Kunſtwerke ermög- 
lichen. B. Meyer verlangt in ſeiner genannten Schrift ſogar, daß der Zeichenunterricht für ein 
Verſtändniß der Entwickelung der Künſte Sorge trage. Denn da die Geſchichte der Kunſt in ihrem 
ganzen Umfange kein Lehrgegenſtand des Gymnaſiums ſein könne, ſo würde eine fühlbare Lücke in 
der Bildung bleiben, wenn nicht wenigſtens durch die Vorlage und Erläuterung einer Reihe hiſto— 
riſch geordneter und die Hauptwendepunkte in der Entwickelung der bildenden Künſte charakteriſiren— 
der Abbildungen dem Schüler Gelegenheit gegeben würde, einen Ueberblick über die wechſelnden 
Kunſtrichtungen zu gewinnen. Ob dieſe Forderung eine zu weit gehende ſei, möge dem Urtheile 
künſtleriſch gebildeter Zeichenlehrer zu entſcheiden überlaſſen bleiben. Jedenfalls aber liegt die Be— 
deutung des Zeichenunterrichts für bie aeſthetiſche Bildung nicht fo ſehr in dem Grade der erlangten 
techniſchen Fertigkeit, als vielmehr in der durch vielſeitige Uebung des Auges gewonnenen lebhaften 
Anſchauung von den Geſetzen des Ebenmaßes und der Symmetrie. Dieſes Ziel auch an den mit 
minder ſcharf ſehenden Augen und mit ungelenker Hand begabten Schülern zu erreichen, wird die 
Hauptaufgabe der Methode des Zeichenlehrers ſein. Mit dem Zeichnen ſteht in Verbindung das 
Schreiben, welches als Schönſchreiben durch Entwickelung des Sinnes für Sauberkeit und Regel— 
mäßigkeit der Form zur Bildung des aeſthetiſchen Gefühls beiträgt. 


) Friedrich Dittes, das Aeſthetiſche nach feinem eigenthümlichen Grundweſen u. f. w., S. 123. 
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Den Uebergang zu einer mehr geijtigen Auffaſſung des Schönen bildet bie Uebung derjenigen 
Künſte, bei welchen nicht das Auge, ſondern das Ohr der Seele die ſinnlichen Wahrnehmungen 
übermittelt. Die allgemeinſte und tiefſte Einwirkung auf die Bildung des Schönheitsgefühls hat 
unter dieſen Künſten die Muſik. Wie unſer Verſtand am ſchnellſten durch Worte und Sätze der 
Gedanken eines Andern theilhaftig wird, ſo zieht in unſer Gemüth die Seele eines fremden Lebens 
in Tönen und Tonreihen ein. Mit wenigen Akkorden vermag die Muſik Stimmungen hervorzurufen, 
welche ein Gedicht erſt durch längere Expoſition, ein Bild durch längeres Hineindenken erreicht. Dem 
Gemüthe diefe Tonſprache zu erſchließen, es zum Verſtändniß fremder Seelenſtimmungen zu befähi⸗ 
gen, iſt die Aufgabe des Muſikunterrichts, bei welchem, ebenſo wie vorher beim Zeichenunterrichte 
das Hauptgewicht nicht auf die zu erreichende Fertigkeit gelegt wurde, die Ausübung der Muſik als 
Mittel zum Zweck, als Durchgang zum Verſtändniß der Muſik ſelber betrachtet werden muß. Die 
allgemeine Einführung des Geſangunterrichts, auf welchen ſich die Verwendung der Muſik in unſern 
Anſtalten beſchränken muß, iſt erſt dem Vorgehn Peſtalozzis und ſeiner Schüler zu danken. Ob— 
wohl der veredlende Einfluß dieſer Kuuſt auf das menſchliche Gemüth und die ihr innewohnende 
Kraft, ſogar in rohen Völkern Leidenſchaften zu beſänftigen und edlere Gefühle hervorzurufen, von 
allen anerkannt wurde, obwohl Luthers Lobpreiſungen der Muſik beſonders die Bedeutung des Ge— 
ſanges für die Erziehung der Jugend betonten, fand dieſelbe lange Zeit von Seiten der Schule keine 
Beachtung.“) Erſt als in den Zeiten der Bedrückung und Noth erkannt wurde, wieviel bie Muſik 
zur Belebung des vaterländiſchen und religiöſen Gefühls beizutragen vermöge, benutzte man ſie in 
den Schulen als wirkſamſtes Mittel, den gebrochenen Muth und das geſunkene Vertrauen von neuem 
zu ſtärken und die Herzen der Jugend mit einer Begeiſterung zu erfüllen, die ihren himmliſchen 
Urſprung deutlich erkennen ließ. Jetzt fehlt zwar der Geſang in dem Lehrplane keines Gymnaſiums, 
aber viele Mißſtände, denen abzuhelfen zum Theil nicht in der Macht der Lehranſtalten liegt, be— 
wirken, daß die Muſik die ihrem Werthe gebührende Stellung neben den übrigen Unterrichtsfächern 
noch nicht einnimmt. Viele Schüler ſind durch den Mangel an jedem muſikaliſchen Gehör in der 
That für den Geſangsunterricht unbrauchbar, — das Fehlen der Stimme hat nicht nothwendig 
Mangel an muſikaliſchem Verſtändniß zu Folge — von den Brauchbaren geht ein nicht unbe— 
deutender Theil ab, theils aus eigener Gleichgiltigkeit und Trägheit, theils wegen übergroßer 
Vorſicht der Eltern.“) Der übrigbleibende Reſt bleibt ein halbes Jahr, höchſtens ein Jahr 
zuſammen, der Zuwachs erſetzt nicht den Abgang. Dazu kommt die mit zwei wöchentlichen 
Stunden knapp bemeſſene Zeit. Da iſt der Geſanglehrer an einem Gymnaſium trotz der ſchö— 
nen ihm geſtellten Aufgabe wahrlich nicht zu beneiden. Er hat mit Schwierigkeiten zu käm— 
pfen, wie ſie keinem andern Lehrer entgegentreten. Iſt es da wunderbar, wenn die geſang— 
lichen Leiſtungen der Schüler unſerer höheren Lehranſtalten oft bei dem Zuhörer, anſtatt ihm 


) Einige intereſſante Ausſprüche Luthers mögen hier erwähnt werden. „Ich will, ſchreibt er, jedermann und 
ſonderlich jungen Leuten dieſe Kunſt befohlen und ſie hiermit ermahnt haben, daß ſie ſich dieſe treffliche, nützliche 
und fröhliche Creatur Gottes theuer, lieb und werth ſein laſſen u. ſ. w. — Muſicam habe ich allezeit lieb gehabt. 
Wer dieſe Kunſt kann, der iſt guter Art, zu allem geſchickt. — Ein Schulmeiſter muß ſingen können, ſonſt ſehe ich 
ihn nicht an. — Muſica ift eine halbe Disciplin und Zuchtmeiſterin, fo die Leute gelinder und ſanftmüthiger, fitte 
ſamer und vernünftiger macht.“ 

) Auch auf die Gefahr hin, als laudator temporis acti zu erſcheinen, muß Verfaſſer erklären, daß zes früher 
doch — anders war. So zahlreiche Dispenſationen auf Grund ärztlicher Atteſte kannte man nicht, und die Zahl 
der wegen mangelnden Gehörs vom Geſanglehrer ſelbſt entlaſſenen Schüler war verſchwindend klein. Das bezieht 
fid namentlich auf das Gymnafium zu Hohenſtein in O./Pr. Der Geſangsunterricht, welcher damals in ben Häne 
den eines in jeder Beziehung dazu hervorragend beanlagten Lehrers lag, der ſeinen Schülern die Liebe zum Geſange 
ins Leben mitgab, trug dort auch erfreuliche Früchte. Die Leiſtungen des dortigen Gymnaſial-Sängerchors waren 
bis in die Provinz hinein rühmlichſt bekannt. 
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Genuß zu bereiten, das Gefühl ber Unruhe und Angſt hervorrufen? Der Schule ſelbſt kann man 
wegen dieſer oft mangelhaften Leiſtungen keinen Vorwurf machen; das Material ijt eben mangels 
haft und die Zeit zu kurz. Wäre es da aber nicht beſſer, die Geſangsübungen, da ſie meiſtens ſo 
weit hinter dem wünſchenswerthen Ziele zurückbleiben, ganz einzuſtellen? Nein; denn trotzalledem ge- 
währen ſie einen nicht zu unterſchätzenden Gewinn.“) Durch nichts wird die Jugend ſo lebendig und 
heitern Sinnes erhalten, als durch den Geſang, der nach der geiſtigen Anſtrengung des Tages eine 
Erholung und neben der wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung eine willkommene Abwechslung iſt. Daß 
von den Schülern ein reges Intereſſe zur Geſangſtunde mitgebracht werde, wird vor alem eine rih- 
tige Auswahl der einzuübenden Muſikſtücke bewirken, welche dem ſinnigen und muſikkundigen Lehrer 
keine Mühe machen wird. Zweierlei hat er dabei im Auge zu behalten. Erſtens, daß, wie in der 
Poeſie, ſo auch in der Tonkunſt nur die edelſten Erzeugniſſe den Schülern geboten werden, zweitens, 
daß Text und Melodie der jedesmaligen Faſſungskraft der Schüler angemeſſen ſei und dabei die ein— 
ſeitige Berückſichtigung einer beſtimmten Gattung vermieden werde. Soll die Muſik ihren Beruf 
als Bildnerin des aefthetifchen Gefühls erfüllen, jo darf fie nur im Gewande der Klaſſieität in die 
Schulen eintreten; alles Gemeine und Krankhafte, alles, was weichliche Gemüthsſtimmung und ein 
Schwelgen in unklaren Gefühlen hervorrufen könnte, muß ausgeſchloſſen bleiben. Deshalb wird die 
religiöſe Tonkunſt, welche zu allen Zeiten den reichſten Schatz der erhabenſten Meiſterwerke hervor— 
gebracht hat, das vorzüglichſte Objekt aller Muſikbetreibung bleiben müſſen. Aber auch der Friſche und 
Heiterkeit der Jugend muß Rechnung getragen werden. Die Freude am Geſange würde den Schülern 
verkümmert und damit dieſem Unterrichte jede geſthetiſche Bedeutung genommen werden, wollte der 
Lehrer nur Choräle, Hymnen und Motetten üben. Da iſt das deutſche Volkslied ein unſchätzbarer 
Hort, welchen die Schule hochhalten und pflegen muß. Bei den oben genannten dem Geſang— 
unterrichte anhaftenden Mängeln und Uebelſtänden kann natürlich nur eine verhältnißmäßig kleine 
Anzahl leichterer Compoſitionen in der Schule eingeübt werden. Wo ſich daher für beanlagtere 
Schüler die Gelegenheit bietet, außerhalb der Schule in Geſang-Vereinen, welche nicht blos dem 
Vergnügen dienen, ſondern durch die Wahl ihrer Werke als Bildungsſtätten für den geſthetiſchen Ge- 
ſchmack zu betrachten ſind, ihr muſikaliſches Verſtändniß durch die Mitwirkung beim Einüben grö— 
ßerer Werke zu fördern, da möge man ihnen, wenn keine disciplinariſche Bedenken entgegenſtehen, die 
Theilnahme zu ermöglichen ſuchen. Neben dieſer praktiſchen Seite des Geſangunterrichts, welche immer 
als das wirkſamſte Mittel zur Bildung des muſikaliſchen Geſchmacks in unſern Schulen angeſehen werden 
wird, kann dieſer Unterricht aber noch auf andere Weiſe ſeinem Zwecke nutzbar gemacht werden. Ein 
Vergleich mit irgend einem andern Lehrfach, z. B. dem Sprachunterrichte, zeigt, wie ſehr ber mu- 
ſikaliſche Unterricht an Umfang und Methode zurückſteht. Undenkbar ijt es, daß man Schüler, die 
mechaniſch leſen gelernt haben, nur einſeitig zur Deklamation abrichte, ohne ein tieferes Verſtändniß 
der Sprache, ohne Formenlehre, Syntax, ohne Betrachtungen über das Verhältniß des Inhalts zur 
Form, ohne Erwähnung des Schriftſtellers des geleſenen Stückes, ſeiner Stellung in der Litteratur 
ſeines Volkes u. f. w. Sollte jid) eine gleiche Methode nicht auch für den Geſangunterricht eme 
pfehlen? Sicher würde das aeſthetiſche Intereſſe der Schüler und ihr Verſtändniß für bie Muſik 
Gewinn daraus ziehn, wenn der Unterricht namentlich in den oberen Klaſſen Aufſchluß gäbe über die 
einzuübende Kompoſition, die Uebereinſtimmung von Melodie und Rhythmus mit dem Inhalte des 
Textes, den Komponiſten, feine hervorragendſten Schöpfungen u. f. w.“) Daß neben den Chor- 


) Baur a. a. O. „Der volle Genuß der Kunſt ift immer durch irgend ein Ueben derſelben bedingt: wer nicht 
ſelber auch nur im beſcheidenen Umfang fid) mit ihr beſchäftigt, dem entgehen tauſend Schön heiten, die das Auge 
oder das Ohr des Kundigen entzücken. 

) Vgl. Hermann Kern, Grundriß der Pädagogik S. 117: „Es handelt fih in dem Geſangunterrichte nicht 
allein um Uebungen im Singen, ſondern auch um damit zuſammenhängende Belehrungen“. Der praktiſchen Mus- 
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übungen auch theoretiſcher Unterricht in den höheren Lehranſtalten Platz finde, fordert auch Schrader 
in ſeiner Erziehungslehre (S. 74), indem er in engen Grenzen und nur für die Schüler ber obe- 
ren Klaſſen „Einführung in die theoretiſchen Grundlagen der Muſik und erklärende Andeutungen 
über den Charakter und Zuſammenhang ber eingeübten Tonwerke“ verlangt. Ein mit der erforder- 
lichen muſikaliſchen Bildung verſehener Lehrer wird hier die rechten Grenzen inne zu halten wiſſen 
und der Muſik die ihrem Zwecke und ber Beſtimmung des Gymnaſiums entſprechende Stellung ver- 
ſchaffen. Dann werden die Schüler bei ihrem Abgange von der Schule außer der Liebe zum Ge— 
ſange und zur Muſik überhaupt die genügende theoretiſche Grundlage mitnehmen, welche nothwendig 
iſt zur Erwerbung eines richtigen Geſchmackes und zur Würdigung der Bedeutung der Tonkunſt. 
Die Grundlage des Gymnaſialunterrichts bildet die Sprache. Erſt in der Form der Sprache 
wird uns unſer geiſtiges Leben ſo recht klar. Zwar können Empfindungen und Gedanken auch 
durch die bildenden Künſte und durch bie Muſik dargeſtellt werden, doch giebt es nichts zu ihrer 
Sphäre Gehöriges, was nicht auch durch die Sprache ausgedrückt werden könnte, und bei weitem 
die meiſten Gedanken aller Völker erſchienen und erſcheinen im Gewande der Sprache, ſo daß 
zur Erkenntniß des Fühlens und Denkens eines Volkes der Weg durch die Litteratur deſſelben 
führt. Rückerts Brahmane erklärt die Sprachkunde nicht nur für die Grundlage alles Wiſſens, 
ſondern auch für den Aufſchluß über Geiſt und Menſchendenkungsweiſe. Für die Geſchmacks— 
bildung iſt nun die poetiſche Litteratur das wichtigſte Objekt. An die klaſſiſchen Dichter, nament⸗ 
lich an die vaterländiſchen wird die aeſthetiſche Bildung ſich anſchließen müſſen, um durch in— 
nige Vertrautheit mit denſelben in den Schülern Liebe und Begeiſterung für die in Inhalt und 
Form ſich offenbarende Schönheit zu erwecken. Die Sprache kommt aber auch als ſolche für die 
aeſthetiſche Bildung in Betracht. Wenn ihre aeſthetiſche Bedeutung in formaler Hinſicht dem In- 
halte auch weit nachſteht, jo wird doch ſchon frühzeitig das Sprachgefühl aus dem zwiſchen ſprach— 
lichem Ausdruck und Gedankeninhalt ſich ergebenden Verhältniſſe reichen Gewinn ziehen. Nicht nur 
für die Bildung des Verſtandes iſt es daher von Wichtigkeit, daß man die frühere Methode beim 
erſten Unterrichte einer fremden Sprache jetzt wohl allgemein aufgegeben hat und dem Schüler ftatt 
einzelner, einem ihm noch unbekannten Zwecke dienenden Formen diefe im Satze dem Gedanken dienſt— 
bar vorführt. Dieſes Hervorheben des Inhalts läßt ihn frühzeitig den Gedanken als das Vorhan- 
dene, die Form als das Entſtehende und von jenem Bedingte erkennen. Ferner werden fid) früh 
als bildend für das Sprachgefühl Wortſtellung und Betonung erweiſen und in Verbindung mit dem 
grammatiſchen Unterricht die Grundlage für die Grfenntni der wichtigſten Geſetze der Rhetorik, 
Stiliſtik und Poetik bilden, deren Vorhandenſein bei der Betrachtung durch künſtleriſche Formvoll— 
endung ausgezeichneter Litteraturwerke und namentlich bei einem Vergleiche der proſaiſchen und poeti- 
ſchen Darſtellungsweiſe ſelbſt ſolchen Schülern, die für den Kunſtbau der Sprache weniger Empfäng⸗ 
lichkeit beſitzen, nicht entgehen kann. Die Fähigkeit, dieſe erkannten künſtleriſchen Geſetze im eignen 
Gebrauche der Sprache richtig anwenden und jeden Gedanken in das paſſende Gewand kleiden zu 
können, muß das Reſultat des aeftfetijje Bildung erzielenden Sprachunterrichts fein. Wenn im 
Folgenden die Mittel beſprochen werden, mit welchen das Gymnaſium ſeine Schüler zu dieſem Ziele 
hinzuführen bemüht ſein muß, ſo iſt dabei hauptſächlich an die Mutterſprache gedacht. Zu der 
früher beim Jugendunterricht in den höheren Schulen allgemein vorhandenen theoretiſchen Behand— 
lung der Rhetorik und Poetik zurückzukehren, dürfte wohl niemand rathen. Ihre Geſetze und Regeln 


führbarkeit eines auf S. 78 deſſelben Werkes enthaltenen Vorſchlages dürften mancherlei Hinderniſſe und Bedenken 
im Wege ſtehn. Es heißt daſelbſt: „Es iſt keine verbotene Einmiſchung von Fremdartigem, wenn Kinder in der 
Religionsſtunde einen Liedervers, in der Leſeſtunde ein eben geleſenes Gedicht, in der Heimathskunde ein Vaterlands⸗ 
lied oder ein das Leben in der Natur verherrlichendes Lied ſingend zum Vortrage bringen, falls der Unterricht 
nur zuvor für die Stimmung geſorgt hat, in welcher der Geſang ein inneres Bedürfniß wee 
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gehn, wenn fie nicht an den Meifterwerfen der Beredſamkeit und Dichtkunſt wahrgenommen und 
erkannt werden, oft über die Faſſungskraft der Schüler hinaus und führen, falſch verſtanden und 
falſch angewandt, zu dem Gegentheil der angemeſſenen und ſchönen Sprache — zur Geſchmackloſigkeit. 
Aber ſchon bei der Lektüre der noch jetzt unübertroffen daſtehenden klaſſiſchen Werke des Alterthums 
ift eine aefthetifche Berückſichtigung der Sprache neben der Erklärung des Inhalts unerläßlich, da 
das Verſtändniß der in der Schule geleſenen Meiſterwerke ein mangelhaftes bliebe, wollte man da- 
jenige, was jene Schriften zu Kunſtwerken macht, unbeachtet laſſen. Das Ueberſetzen aus einer 
fremden Sprache fördert das aeſthetiſche Verſtändniß der Mutterſprache ungemein. Denn in dem 
Ringen der Schüler mit der eignen Sprache zur Auffindung des entſprechenden Ausdrucks und 
durch die Erklärung des Lehrers — die allerdings in formaler Beziehung nicht zu weit ausgedehnt 
werden darf, damit das Intereſſe für den Inhalt des Geleſenen nicht geſchmälert werde — wird 
die Aufmerkſamkeit auf die Ausdrucksweiſe jedes Schriftſtellers, auf die Kunſt der Darſtellung, die 
Anordnung der einzelnen Gedanken und die Compoſition des Ganzen gelenkt und der Blick und Ge— 
ſchmack für die Sprachſchönheit geſchärft werden. Der dabei von ſelbſt ſich darbietende Vergleich 
der Verſchiedenheiten der fremden und der Mutterſprache in Bezug auf die Darſtellung eröffnet zu— 
gleich einen Einblick in die Verſchiedenheit des durch den Nationalcharakter bedingten Geſchmackes. 
So iſt eine Zuſammenſtellung der Tropen und Redefiguren, die ja Rhetorik und Poetik gemeinſam 
haben, zur Bildung des Geſchmacks in der richtigen Anwendung und Verbindung der Bilder un— 
umgänglich nothwendig. Aber auch andre Hinweiſungen auf die Forderungen einer ſchönen proſai— 
ſchen und poetiſchen Ausdrucksweiſe können gerade in unſerer Zeit, wo die „ſprachlichen Sünden“ im 
mündlichen und ſchriftlichen Gebrauch der Sprache überhand genommen haben, nicht entbehrt werden.“) — 
Neben dieſem mehr theoretiſchen Sprachunterricht, bei welchem fid) der Schüler nur receptiv zu ver- 
halten hat, findet einen wichtigen Platz die Anleitung zur eignen Thätigkeit und zur Uebung der 
Sprache durch den Aufſatz, die Deklamation und die freien Vorträge. Sollen bie Aufſätze durch 
die Form ihrem aeſthetiſchen Zwecke dienen, fo wird es die Aufgabe des Lehrers fein auf Klarheit 
und Angemeſſenheit des Ausdrucks zu halten. „Die größte Deutlichkeit war mir immer die größte 
Schönheit“, ſagt Leſſing. Nur wenn die Schüler erfahren, nicht nur daß der von ihnen gebrauchte 
Ausdruck oder die gewählte Anordnung ſchlecht und geſchmacklos ſeien, ſondern auch warum fie 
eine Verbeſſerung nöthig machen, werden fie für die Zukunft durch ihr Gefühl vor ähnlichen Ver- 
ſtößen bewahrt bleiben. Von ſelbſt haben fie das Verſtändniß dafür nicht. Ut in vita sie in 
oratione nihil difficilius est, quam quid deceat videre. (Cie. orat. 21.) Es bedarf daher 
einer ſteten Hinweiſung auf bie klaſſiſchen Muſter, denn durch bie Nachahmung des Vortrefflichen 
allein nähert ſich die Jugend auch hier dem zu erreichenden Ziele. Denjenigen Schülern, welchen 
die Erwerbung eines klaren und angemeſſenen Stils Schwierigkeiten macht, ijt deshalb nichts Drin- 
gender anzurathen, als daß ſie bei der Lektüre muſtergiltiger Schriften ausführliche ſchriftliche In⸗ 
haltsangaben anfertigen, wodurch fie unbewußt zur Nachahmung geführt werden. Die Gmpfünglidj- 
keit für die Schönheit der ſprachlichen Darſtellung kann ferner durch mündliche Uebung der Sprache 
gefördert werden. Das Memorieren eines Gedichts, eines proſaiſchen Muſterſtückes oder ganzer 
dramatiſcher Scenen hat durch die Gewöhnung an eine edle Form und durch die Bildung eines finn- 
gemäßen Vortrages hohe Bedeutung für die Belebung des aeſthetiſchen Geſchmacks. Auch die freien 
Vorträge, welche in den oberen Klaſſen des Gymnaſiums eine Stelle gefunden haben, können bei 
Berückſichtigung des Grundſatzes, daß die größte Deutlichkeit auch die größte Schönheit ſei, das 
Streben erwecken, bei der Mittheilung der Gedanken, bei dem Ausdruck der Empfindungen eine 

) Eine reiche Sammlung von Beiſpielen für die wahrhaft erſchreckende Sprachverwilderung, welche hauptſaͤchlich 


auf den Zeitungsſtil zurückgeführt werden muß, findet ſich in dem Buche von Lehmann, „Sprachliche Sünden der 
Gegenwart“. 
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möglichſt vollkommene Sprache anzuwenden. Nur müſſen weder bie Vorträge noch bie Deklamation 
als Mittel Redner zu bilden angeſehn werden. Das liegt erſtens außerhalb der Beſtimmung unſerer 
höheren Schulen, und zweitens kann Beredſamkeit durch ſolche äußere Uebungen allein nicht erreicht 
werden. Pectus est, quod disertos facit et vis mentis. 

Wichtiger aber ijt für die geſthetiſche Bildung die Kenntniß der Sprachen, fremder ſowohl als 
auch der Mutterſprache, dadurch, daß ſie uns den Geiſt ihres Volkes kennen lehren. Daher gehö— 
ren Lektüre und Erklärung der beſten Schriftſteller, als dem Zwecke der Geſammtbildung aller geiſti— 
gen Kräfte am meiſten entſprechend, zu den wohl von keiner Seite angefochtenen Mitteln unſeres 
Unterrichts. Die beiden alten Sprachen, welche ſeit jeher den Mittelpunkt des Gymnaſialunterrichts 
bildeten, nehmen dieſe hervorragende Stellung heute noch mit Recht ein und könnten auch in Zu— 
kunft nur mit ſchwerer Schädigung der Geiſtesentwickelung unſerer Jugend durch andere Bildungs— 
mittel erſetzt werden. Nur ſind die Gründe, aus welchen man ihnen heute dieſen wichtigen Platz 
einräumt, andere geworden. Während früher nur eine gewiſſe Fertigkeit namentlich im Gebrauche 
der lateiniſchen Sprache angeſtrebt, eine eingehende Bekanntſchaft mit der Litteratur aber nicht be⸗ 
zweckt wurde, eröffneten ſich durch Fr. A. Wolfs großartige Auffaſſung des klaſſiſchen Alterthums 
neue Geſichtspunkte für die Benutzung des in den lateiniſchen und griechiſchen Schriften verborgenen 
Bildungsgehaltes, und der Inhalt mit ſeinen vielfachen Verſtand, Gemüth und Phantaſie in gleicher 
Weiſe anregenden Beziehungen trat in den Vordergrund. Nirgends fließt eine reichere Quelle der 
Schönheit als in den Werken der Griechen. In Hellas zuerſt blühen die bildenden Künſte, auf 
griechiſcher Erde ſproßt die Poeſie, die Muſik, entwickelt ſich die Proſa der Geſchichtsſchreibung, 
der Beredſamkeit und der Philoſophie zu hoher Formvollendung. Aber daneben nimmt die römiſche 
Litteratur ihren verdienten Platz ein. Die nun für die Gymnaſien getroffene Auswahl unter den 
alten Klaſſikern, ſowohl der Dichter als der Proſaiker, muß auch vom Geſichtspunkte der aejtfeti- 
ſchen Bildung eine angemeſſene genannt werden. Ebenſo muß auch die Vertheilung der Lektüre auf 
die einzelnen Altersſtufen und Klaſſen gebilligt werden. Von allen in dieſer Beziehung laut ge— 
wordenen Wünſchen und Ausſtellungen dürfte vielleicht die Anſicht Nohls (pädagogiſche Seminarien 
S. 71), welcher beim Tertianer die nöthige geiſtige Reife zum Erfaſſen der poetiſchen Schönheiten 
Ovids vermißt und deshalb eine Verlegung dieſes Dichters nach Sekunda wünſcht, am meiſten Be— 
achtung verdienen. Selbſt das vortrefflichſte Material kann aber durch ungeſchickte Verwendung un— 
brauchbar gemacht werden. Da die alten Schriftſteller zunächſt bei der Erlernung der Sprache zu 
Grunde gelegt werden, fo ijf die Gefahr vorhanden, daß durch übermäßige grammatiſche und ame 
dere Grübeleien die Schönheit des Geleſenen verwiſcht und die herrlichſten Geiſteswerke zu Beiſpiel⸗ 
ſammlungen für den grammatiſchen Unterricht benutzt werden. Beherzigenswerth iſt hier Leſſings 
Ausſpruch in ſeinem Aufſatze über Martial: „Was durch Gelehrſamkeit in den alten Dichtern zu 
erklären ſteht, das iſt uns, die wir jetzt leben, ziemlich vorweg genommen. Aber auf mein Wort: 
Von dem, was ſich an ihnen blos durch Geſchmack und Empfindung erklären läßt, iſt uns noch 
manches übrig gelaſſen, was wir zuerſt bemerken können“. Werden die Schüler ſchon auf der unter— 
ſten Stufe dazu angehalten, den Inhalt des Ueberſetzten aufzufaſſen und über die Schwierigkeiten 
der Form hinweg zum Verſtändniß des ausgedrückten Gedankens hindurch zu dringen, ſo entwickelt 
ſich in ihnen von ſelbſt das Streben, beim Ueberſetzen in die Mutterſprache ſich nicht nur an die 
Form anzuſchließen, ſondern auch den Inhalt möglichſt genau wiederzugeben. Von der Erklärung 
des Lehrers alſo wird es abhängen, ob die Schüler bei der Lektüre im Verſtändniſſe der Schrift⸗ 
ſteller gefördert werden, oder ob ſie, durch die alleinige Betonung der grammatiſch-ſtiliſtiſchen Seite 
der Interpretation von der Hauptſache abgelenkt, ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich der zu erreichenden 
Fertigkeit im Gebrauch der fremden Sprache zuwenden. Das Grammatiſche wird namentlich bei 
der Dichterlektüre auf dasjenige Maß beſchränkt werden müſſen, welches nothwendig iſt zum logi⸗ 


ſchen Verſtändniſſe. Soviel muß aber auch gegeben werden; denn ohne eine klare Ueberſichtlichkeit 
des Zuſammenhanges iſt auch ein aeſthetiſcher Genuß der Schriftſteller undenkbar. Zu dieſem in 
richtigem und zugleich geſchmackvollem Ueberſetzen ſich bekundenden Verſtändniſſe gehört, daß auf 
verſtändnißvolles Leſen des Textes gehalten und eine möglichſt wortgetreue Wiederholung der vom 
Lehrer gelieferten Muſterüberſetzung verlangt werde. Iſt ein Gedankenabſchnitt beendet, ſo muß 
durch einen Rückblick über den Inhalt deſſelben und ſein Verhältniß zum ganzen Werke dem Schü— 
ler von neuem Gelegenheit gegeben werden, ſich die Gedanken des Schriftſtellers anzueignen und 
ſeine Anſchauungen nachzuempfinden. So wird die Gefahr, daß die alten Schriftſteller nur als 
Unterlage für den grammatiſchen Unterricht verwendet werden, vermieden, und bie Perſon des Shrift- 
ſtellers, der Gegenſtand und die Darſtellung gewinnen aeſthetiſches Intereſſe. 

Unmittelbarer, weil durch Sprache und Zeit dem Verſtändniſſe näherliegend, wirkt das Schöne 
in den Meiſterwerken unſerer eigenen Litteratur. Zweierlei muß dabei für unſeren Zweck erörtert 
werden: In welcher Auswahl und durch welche Behandlungsweiſe kann die Bekanntſchaft unſerer 
Klaſſiker der Geſchmacksbildung förderlich werden? Bei der Auswahl iſt Herders Wort maßgebend: 
„Der Menſch ift zu Mehrerem als zum Geſchmack“, und alle Werke, bie der Moral gefährlich mere 
den könnten, müſſen aus der Schule ausgeſchloſſen ſein. Auch die Alten hatten dieſen Geſichtspunkt 
im Auge, wenn ſie den Homer zur Grundlage des Unterrichts und der Erziehung machten, um 
ihre Jugend zur Kalokagathie zu führen. Doch dürfen die ſittlichen Bedenken nicht in Prüderie 
ausarten und zu übergroßer Aengſtlichkeit bei der Auswahl deutſcher Lektüre führen, zumal da ja 
auch Homer ohne Bedenken in unſern Schulen geleſen wird. „Wenn über Anſtößiges die Luft einer 
dem Edlen, Großen, Würdigen und Schönen zugewandten Stimmung und Betrachtung ſich ergießt, 
kann eine Schädlichkeit nicht aufkommen.“ *) Danach werden die Nibelungen, Gudrun, Walther, 
Luther, Klopſtock, Leſſing, Göthe, Schiller und Uhland, deren Werke in unſeren Gymnaſien ge— 
leſen werden, uns um den moraliſchen Erfolg unſerer Erziehung nicht beſorgt machen, denn ſie ſind 
in gleicher Weiſe hervorragend geeignet, Verſtand und Gemüth zu ſchärfen und zu veredeln, wie 
nationalen Sinn und richtigen Geſchmack zu entwickeln und zu ſtärken. 

Wenn wir nun die Behandlung der deutſchen Litteratur betrachten, ſo treten uns zwei ein— 
ander gegenüberſtehende Anſichten entgegen. R. b. Naumer**) verlangt, daß man von einer Er— 
klärung deutſcher Dichtungen ganz abſehe. Der Lehrer ſolle dieſelben vorleſen und von den Schülern 
wiederholen und auswendig lernen laſſen. Eine Erklärung ſei für das Verſtändniß nicht nöthig, 
weil bei richtiger Auswahl den Schülern Alles von ſelbſt klar werde, und gefährlich für den aeſthe— 
tiſchen Genuß, weil ſie den unmittelbaren Eindruck des Kunſtwerkes ſtöre. Dem gegenüber be— 
hauptet Laas! “) wohl mit vollem Rechte, daß dem Totaleindrucke erft ein Verſtändniß für das Ein⸗ 
zelne vorangehen müſſe, daß alſo eine Erklärung des Lehrers die nothwendige Vorbedingung aeſthe— 
tiſcher Würdigung ſei, da ohne dieſe Anleitung von dem Schüler die für die poetiſche Schönheit 
wichtigſten Punkte vielleicht nicht beachtet werden würden. Für die Richtigkeit dieſer Anſicht 
ſpricht auch die täglich zu machende Erfahrung, daß gebildete Exwachſene die unreifſten Urtheile 
über Dichtung und Kunſt ausſprechen. „Den Mehrſten, weil ſie den Cenſor machen wollen, ehe 
ſie Schüler zu werden anfangen, iſt das Schöne unerkannt geblieben.“ (Winkelmann.) Wie viel 
mehr wird es der Erklärung des Lehrers bei Schülern bedürfen! Größere Beachtung verdient aber 
das Bedenken, daß durch jede Erklärung der poetiſche Duft zerſtört werde. Beſteht die Erklärung 


) Laas, der deutſche Unterricht, S. 228. Vgl. Heiland „deutſche Sprache“ in Schmids Eneyklopädie Bd. I., 
S. 923: „Es wäre ſchlimm, wenn man unſerer Jugend nicht mehr die ideale Richtung und Schwungkraft zutrauen 
dürfte, die die möglichen Gefahren überwiegt“. 
%) Unterricht in der Mutterſprache S. 134 ff. 
***) S. 122. 298 ff. a. a. O. 
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in nichts anderm als in einer verſtandesmäßigen Zerſtückelung des einheitlichen Kunſtwerkes, oder 
wohl gar in einer proſaiſchen Wiedergabe deſſelben, dann würde allerdings jede Unmittelbarkeit des 
Genuſſes unmöglich gemacht und ſtatt der Begeiſterung Abneigung hervorgerufen werden. Daß Er- 
klärungen aber auch im Stande ſind, Dichtungen „genießbarer“ zu machen, dafür iſt kein geringerer 
Gewährsmann als Göthe, welcher bekanntlich ſeine Ballade vom vertriebenen und zurückkehrenden 
Grafen erklärte, um die darin dargeſtellte Handlung anſchaulicher zu machen. Dieſes naive Ver— 
ſtändniß, welches uns, die wir von unſeren großen Dichtern ſchon durch einen längeren Zeitraum 
getrennt ſind, ganz abhanden gekommen iſt, wiederzuerzielen, muß die Hauptſache bei der Behand⸗ 
lung der deutſchen Klaſſiker bleiben. Damit iſt ſchon geſagt, daß nicht eine Behandlung der Litte— 
raturgeſchichte im Vordergrunde des deutſchen Unterrichts ſtehn darf; denn aeſthetiſche Bildung zeigt 
ſich nicht darin, daß die Schüler viel über unſere großen Dichter, ſondern, daß ſie viel aus ihnen 
wiſſen. Dazu führt aber nur das Leſen ihrer Werke, und zwar das Leſen mit Verſtändniß, welches 
der Schüler allein aus ſich nicht gewinnen kann. Die litterariſch-hiſtoriſche Beſprechung kann dazu 
inſofern beitragen, als ſie in der Form von Biographieen den Schülern die Perſonen unſerer klaſ⸗ 
ſiſchen Dichter, ihre Geiſtesentwickelung, ſoweit ſie in den geleſenen Werken erkennbar iſt, und ihr 
Verhältniß zu den vorangegangenen und gleichzeitigen Erſcheinungen der deutſchen Litteratur, ſoweit 
dieſelben während des Unterrichts Erwähnung fanden, näher bringt.“) Auch die Frage, in wie 
weit aejthetijche Erklärungen bei der Lektüre der deutſchen Klaſſiker am Platze ſeien, findet ihre 
Beantwortung in dem oben ausgeſprochenen Grundſatze, daß alle Erklärung ein klares Verſtändniß 
des Geleſenen, ein Eindringen in die Abſichten des Schriftſtellers und das Auffinden derjenigen 
Eigenſchaften, in welchen die Bedeutung des Werkes liegt, zum Ziele haben muß. Deshalb iſt 
wohl mit Unrecht die Aufſuchung des einer Dichtung zu Grunde liegenden Gedankens, als die Auf⸗ 
faſſung trübend, von vielen angegriffen worden. Ohne Einſicht in die „Idee“, welche dem Dichter 
vorſchwebte, ohne Verſtändniß des durch das Ganze fid) hinziehenden und die einzelnen Theile ver- 
bindenden „Grundgedankens“ ijt ein aejtfetijdjer Genuß mancher Gedichte undenkbar.“) Mit Recht 
fragt Laas, was man z. B. an Schillers Spaziergang leſe, wenn man die darin enthaltenen | cule 
turhiſtoriſchen Gedanken nicht erkenne? Wie viele Schüler find aber im Stande, dieſe Gedanken 
als die Grundidee des Gedichts herauszufinden? Man muß dabei freilich nicht Gottſcheds Un— 
terweiſungen in der Erklärung der Dichter folgen, der bekanntlich als Grundgedanke in der Ilias 
die Lehre erkannte: Mißhelligkeit iſt verderblich; in der Odyſſee: Daß die Abweſenheit eines 
Hausvaters oder Regenten üble Folgen nach ſich ziehe; in Vergils Aeneis: Ein Stifter neuer Reiche 
müſſe gottesfürchtig, tugendhaft, ſanftmüthig und tapfer ſein.““) Unter Anleitung des Lehrers iſt 
dieſe Aufgabe für den Schüler keine zu ſchwere, wenn vorausgeſetzt werden darf, daß er von Anfang 
an daran gewöhnt worden iſt, auf den Zuſammenhang alles deſſen, was er lieſt, zu achten und 
auch bei der Lektüre der alten Klaſſiker, z. B. einer Rede Ciceros, ſich an dem Zwecke des Ganzen 
bie Nothwendigkeit des befolgten Gedankenganges und die Zuſammengehörigkeit der einzelnen MAb- 
ſchnitte klar zu machen. Dieſes Aufſuchen der Idee führt aber nicht nur zum beſſern Verſtändniß 
der einzelnen Dichtungen, ſondern auch des Dichters ſelbſt. Der Obertertianer oder Unterſecun⸗ 
daner, welcher in Schillers Balladen die erhabenen ſittlichen Grundgedanken erkannt hat, gewinnt 
von dem Dichter als dem Herold alles Idealen ſchon früh eine richtige Vorſtellung. Zu den die 
aeſthetiſche Bedeutung einer Dichtung hervorhebenden Beſprechungen gehört auch eine überall da, 


) Dieſem Zwecke entſpricht am meiſten von allen für den deutſchen Unterricht in den oberen Klaſſen beſtimmten 
Lehrbüchern das unlängſt erſchienene „Hülfsbuch für die deutſche Literaturgeſchichte“ von Wilhelm Herbſt. 
) Vgl. Laas a. a. O. 299 ff. Schulze, Ueber Geſchmacksbildung, Programm Guben 1878. 
) Wie ſtolz wäre Gottſched auf jenen Primaner geweſen, welcher aus der Lektüre der Iphigenie die Anſicht ge- 
wonnen hatte, Göthe habe vor der Auswanderung nach der Krim warnen wollen! 
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wo bie Möglichkeit vorliegt, nothwendige Hinweiſung auf den Stoff, welchen der Dichter vorfand. 
Ein Vergleich mit dem Material und der Schöpfung, welche unter des Dichters Händen daraus 
entſtand, lenkt die Aufmerkſamkeit auf viele durch den Plan des Dichters bedingte Aenderungen und 
leitet zum Nachdenken an. Man denke nur an die dürftigen, nüchternen Erzählungen, welche Schiller 
den Stoff zu ſeinen herrlichſten Balladen lieferten. Gelegenheit zu ſolchen Betrachtungen bieten ferner 
Shakespeares Julius Caeſar, Leſſings Emilia Galotti, Göthes Iphigenie, Dramen, bei deren Lektüre 
auf Plutarchs Lebensbeſchreibungen des Brutus und Caeſar, die livianiſche Erzählung III, 44 ff. 
und die Iphigenie des Euripides Bezug genommen werden muß. Eine derartige aeſthetiſche Be— 
ſprechung, welche ſich ſtets ihres Zieles bewußt iſt, ein Verſtändniß für die Anſchauungen des 
Dichters und ein Nachempfinden derſelben in den Schülern hervorzurufen, welche ſich nicht auf 
Gebiete verirrt, die dem geiſtigen Standpunkte derſelben fern liegen, wird die unmittelbare Cin- 
wirkung des Schönen und den poetiſchen Duft nicht nur nicht ſchmälern oder zerſtören, ſondern dazu 
beitragen, das Vermögen, wahre Schönheit zu erkennen, zu ſtärken und zu üben. Werden diefe aefthe- 
tiſchen Betrachtungen, ſoweit ſie nicht zum Verſtändniß ſofort bei der Lektüre zu geben ſind, vom 
Lehrer bis zum Schluſſe aufgeſpart und zu einer Beſprechung des Ganzen zuſammengefaßt, ſo ſind 
jene bedenklichen Folgen noch weniger zu fürchten. Neben der poetiſchen Lektüre darf auch die der 
Profa aus aeſthetiſchen Gründen nicht vernachläſſigt werden. Diejenigen proſaiſchen Schriften unſerer 
Klaſſiker, in denen ſie ſelbſt über Aufgabe und Form der Kunſt und Poeſie ſprechen, tragen nicht 
nur zur Bildung des Geſchmackes bei, ſondern machen die Schüler auch auf eine angenehme Weiſe 
mit den vorzüglichſten Werken vaterländiſcher und fremder Schriftſteller aller Zeiten bekannt. Vor- 
züglich geeignet erſcheinen dazu Leſſings Abhandlungen über die Fabel, das Epigramm, Stücke aus 
den Litteraturbriefen, Laokoon; Schillers Urtheil über Klopſtock in der Abhandlung über naive 
und ſentimentale Dichtung, die Briefe über Don Carlos, über Göthes Egmont, die Schaubühne 
als moraliſche Anſtalt betrachtet; von Göthe Stücke aus Wahrheit und Dichtung, aus der italie- 
niſchen Reiſe u. a. Großes hat das Gymnaſium erreicht, wenn es ſeinen Schülern ein reges In— 
tereſſe für unſere klaſſiſchen Werke eingeflößt hat; Reife des Urtheils zu erzielen liegt nicht in feiner 
Macht. Da die Klaſſenlektüre aus Mangel an Zeit nicht alle dem zu erreichenden Bildungsziele 
dienenden Schriften unſerer Klaſſiker berückſichtigen kann, verdient noch die Privatlektüre Erwähnung. 
Auch dieſe wird, ſoll ſie nicht werthlos für den Schüler bleiben, der Kontrolle von Seiten des 
Lehrers bedürfen. Denn ohne über die ihnen aufſtoßenden Schwierigkeiten nachzudenken, durcheilen 
die meiſten Schüler die Bücher, welche ihnen im günſtigſten Falle Amüſement gewähren, aber ihren 
Verſtand nicht bereichern, das Gemüth nicht erheben, die Phantaſie nicht beleben. In erſter Linie 
wird die Privatlektüre die Ergänzung der in der Schule gewonnenen Kenntniß unſerer Dichter ins 
Auge faſſen müſſen, aber auch die nur mit Einſchränkung in den Rahmen des Gymnaſialunterrichts 
hineinpaſſende Kunſt beanſprucht hier volle Berückſichtigung. Hierher gehören Werke, welche dem 
Schüler Meifter der Kunſt iu ihrem Leben und Wirken vor Augen führen — wie Otto Jahns 
Mozart, Riehls muſikaliſche Charakterköpfe — ebenſo Werke mehr theoretiſchen Inhalts — z. B. Hanslik 
über das muſikaliſch Schöne. Werden zur Kontrolle der Lektüre bie Aufſätze und freien Vorträge, 
als deren Hauptzweck oben die Erzielung eines gewandten Ausdruckes und verſtändiger Anordnung 
der Gedanken hingeſtellt wurde, in der Weiſe benutzt, daß der Lehrer die Themata im Anſchluß an 
das Geleſene wählt und dadurch immer von Neuem zum Leſen anregt, ſo werden auch dieſe durch 
ihren Inhalt für die Bildung des Geſchmackes nutzbar gemacht. 

Außer dieſen erwähnten Unterrichtsgegenſtänden bietet das Gymnaſium, dem ja auch die Er— 
ziehung ſeiner Schüler obliegt, jedem einzelnen Lehrer noch andere Hilfsmittel dar, um das Gefühl 
für das Schöne auszubilden. Unreinlichkeit, Unordnung und Rohheit ſind als die ſchlimmſten Feinde 
der geſthetiſchen Bildung anzuſehn und überall anf das energiſchſte zu bekämpfen. Allerdings wird 


—— dm ucc 


hier die Hauptaufgabe der Familie und in ihr wieder ber Mutter zufallen; denn „das weibliche 
Geſchlecht wird in ſeinem ganzen Thun durch Schönheit beherrſcht und herrſcht ſelbſt-wieder durch 
Schönheit“. Es iſt nur als eine Folge günſtiger Umſtände anzuſehen, wenn einigen Schülern 
ein guter Geſchmack angeboren zu ſein ſcheint. Ein Knabe, der von Jugend auf in ſeiner Um⸗ 
gebung nichts hört oder ſieht, was gegen den Geſchmack und die feine Sitte verſtößt, gelangt ohne 
Mühe zu einem gewiſſen aeſthetiſchen Urtheil; aber nicht allen wird ein fo günſtiges Geſchick 
zu theil. Da muß nun die Schule, vereint mit dem Hauſe, das Rohe und Gemeine, in welcher 
Geſtalt es nur immer erſcheine, auszurotten ſuchen. Reinlichkeit an Körper und Kleidung, Sauberkeit 
in Heften und Büchern, Ordnung und Anſtand in der Schule und auf der Straße muß jeder Lehrer 
von allen Schülern verlangen. Dahin gehört auch die Einwirkung eines jeden Lehrers durch Bei- 
ſpiel und Lehre auf die Sprache. Reine Ausſprache, richtige Betonung, Beſtimmtheit und Deut⸗ 
lichkeit werden in der Schule um ſo dringender gefordert werden müſſen, weil ſelbſt unter den ge— 
bildeten Ständen im Converſationstone provinzielle Angewohnheiten, Verſchlucken von Silben und 
andre Nachläſſigkeiten Platz gegriffen haben, welche den Wohllaut der Sprache zu vernichten drohen. 
Auch der Einſilbigkeit, die manche Schüler bei ihren Antworten zeigen, iſt entgegenzutreten. Es 
genügt nicht, wenn das Richtige aus einer halben Antwort oder einem unvollendeten Satze allenfalls 
errathen werden kann; die halbe Antwort muß vollendet, der unvollendete Satz ergänzt werden. Alle 
dieſe und andere Forderungen erſcheinen vielen ſicherlich als unwichtig und kleinlich, aber bei dem tiefen 
Eindrucke, welchen alle in der Jugend wahrgenommenen Erſcheinungen machen, bedarf es wohl keiner 
weiteren Begründung, weshalb auch eine Gewöhnung an den äußeren Anſtand nur mit ſchwerer 
Schädigung der Schüler vernachläſſigt werden könnte. 


B. Lau dien. 
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A. Chronik des Gymnafiums. 


Das Schuljahr begann am 21. April v. J. mit einer Frequenz von 407 Schülern. Von 
dieſen waren im Gymnaſium 339, in ber Vorſchule 68. Auswärtige waren 174. Der Confeſ- 
ſion nach waren evangeliſch 357, katholiſch 3, moſaiſch 45, Diſſidenten 2. Die Vertheilung auf 
den einzelnen Klaſſen war folgende: O. I 19, U. I 26, O. II 28, U. II 24, O. III 31, U. III 39, 
IV A 30, IV B 80, V A 29, V B 30, VI A 24, VI B 29, Vorſchulklaſſe I 26, II 21, III 21. 

Am 1. April hatte uns zu unſerem lebhaften Bedauern der wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Herr 
Diehl verlaſſen, um eine Lehrerſtelle an der Cadettenanſtalt zu Bensberg zu übernehmen. An ſeine 
Stelle trat der Oberlehrer a. D. Herr Preuß. 

Am 5. Mai feierte Se. Excellenz der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, Wirkliche Geheime 
Rath Herr Dr. v. Horn ſein fünfzigjähriges Amts-Jubiläum. Das Lehrerkollegium des Gymna⸗ 
ſiums überſandte dem Jubilar eine kalligraphiſch ausgeführte Adreſſe. 

Am 28. Mai ertrank beim Baden in der Memel der Oberſekundaner Eugen Görke. An 
dem Begräbniß, welches in die Pfingſtferien fiel, betheiligten ſich die in Tilſit anweſenden Lehrer 
und Schüler des Gymnaſiums. 

Am 11. Juni feierte die Anſtalt die goldene Hochzeit Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der 
Kaiſerin. Herr Oberlehrer Schiekopp ſprach das Gebet und hielt die Feſtrede. Vorträge des 
Sängerchors ſchloſſen die Feier. 

Am 2. September fand in gewohnter Weiſe die Sedanfeier ſtatt. Herr Gymnaſiall. Meinhold 
ſprach das Gebet, die Feſtrede hielt der Unterzeichnete und forderte am Schluſſe derſelben die Schüler 
zu einer Sammlung für das Nationaldenkmal auf dem Niederwalde auf. Der Ertrag derſelben 
(107 M. 60 Pf.) wurde an das Bankhaus S. Bleich röder in Berlin abgeführt. 

Am 4. October fand im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums die Prüfung der 
litauiſchen Stipendiaten durch den Herrn Profeſſor Dr. Kurſchat aus Königsberg ſtatt. 

Am 5. October beehrte Se. Excellenz der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, Wirkl. 
Geh. Rath Herr Dr. von Horn das Gymnaſium mit ſeinem Beſuche und nahm die Räumlichkeiten 
desſelben in Augenſchein. 

Am 10. November übergab der Direktor mit einer kurzen Anſprache den Oberprimanern 
Barkowski, Meckbach und Pipirs die von dem Tilſiter Schiller- Comité ihm zur Verfügung 
geſtellten drei Exemplare von Schillers Werken. 

Am 12. December fand auf Veranlaſſung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums durch den 
Kreisphyſikus Herrn Sanitätsrath Dr. Markuſe eine Unterſuchung der Augen ſämmtlicher Schüler 
des Gymnaſiums ſtatt. 
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Am 19. März wird die öffentliche Prüfung der einzelnen Klaſſen des Gymnaſiums und der 
Vorſchule und die Entlaſſung der Abiturienten ſtattfinden, wozu die Eltern der Schüler und 
alle Freunde des Schulweſens hierdurch ergebenſt eingeladen werden, und am 20. März wird mit 
der Verkündigung der Verſetzungen und der Vertheilung der Cenſuren die Schule geſchloſſen. 


B. Lehrverfaſſung. 
Bemerk. Der Curſus iſt in allen Klaſſen und Lehrgegenſtänden einjährig. 
X Gymnaſium. 
1. Religion. 

VI. A. u. B. komb. 2 St. Die Geſchichten des alten Teſtaments mit Auswahl nach Preuß, 
im Sommer bis Saul, im Winter das Uebrige. Memorirt wurden die zu den Stücken gehöri⸗ 
gen Bibelſprüche mit Auswahl; das erſte Hauptſtück ohne die luth. Erklärung und ſechs Kirchen⸗ 
lieder: im Sommer Nr. 105. 5. 74 der Schulgeſänge, im Winter Nr. 66. 73. 53. 

V. A. u. B. komb. 2 St. Die Geſchichten des neuen Teſtamentes mit Auswahl nach Preuß, 
im Sommer bis zur Leidensgeſchichte 2c., im Winter das Uebrige. Memorirt wurden bie zu 
den Stücken gehörigen Bibelſprüche mit Auswahl; das zweite Hauptſtück ohne die luth. Erklärung 
und ſechs Kirchenlieder: im Sommer Nr. 68. 72. 58., im Winter Nr. 78. 56. 91. 

IV. A. u. B. 2 St. Im Sommer die bibl. Geſchichten des alten Teſtaments nach Hollen- 
berg mit Auswahl. Das 1. Hauptſtück mit der luth. Erklärung. Ausgewählte Sprüche aus dem 
Katechismus. Drei Kirchenlieder: Nr. 62. 100. 59. 

Im Winter Ueberblick über die Bücher des alten und neuen Teſtamentes. Wiederholung der 
bibl. Geſchichten des neuen Teſtaments im Anſchluß an die Lektüre ausgewählter Bibelabſchnitte. 
Das dritte Hauptſtück mit der luth. Erklärung. Wiederholung des erſten Hauptſtückes. Sprüche 
aus dem Katechismus. Drei Kirchenlieder: Nr. 90. 97. 48. 

U. III. 2 St. Sommer: Evang. Math., bef. die Bergpredigt und die Gleichniſſe mit Me- 
moriren ausgewählter Stücke. Das 2. und 4. Hauptſtück mit Luthers Erklärung. Drei Kirchen⸗ 
lieder: Nr. 52. 47. 86. 

Winter: Fortſetzung des Evangel. Matth., bef. die Paſſionsgeſchichte mit Memoriren aus- 
gewählter Stücke. Das 5. Hauptſtück mit Luthers Erklärung. Katechiſation des erſten Artikels. 
Drei Kirchenlieder: Nr. 54. 6. 98. 

O. III. 2 St. Sommer: Apoſtelgeſchichte. Katechiſation des 2. und 3. Artikels. Sprüche 
aus dem Katechismus. Drei Kirchenlieder: Nr. 83. 51. 88. 

Winter: Geſchichte der deutſchen Reformation nach Wangemanns Lutherbüchlein. Das 
evangeliſche Kirchenjahr. Ausgewählte Pſalmen. Drei Kirchenlieder: Nr. 99. 101. 61. 

U. II. 2 St. Sommer: Kirchengeſchichte bis Bonifacius. Lektüre des Evangel. Lucae (1. Hälfte) 
nach dem griech. Text. Die evangeliſchen Perikopen. Wiederholung früher gelernter Kirchenlieder. 

Winter: Kirchengeſchichte bis zur Reformationszeit exel., Evangel. Lucae (2. Hälfte), ſonſt wie 
im Sommer. 

D. II. 2 St. Sommer: Einleitung in die heiligen Schriften des alten Teſtaments. Qef- 
türe des Evangel. Johannis (1. Hälfte) nach dem griech. Text. Wiederholung von Kirchenliedern. 

Winter: Einleitung in die heiligen Schriften des neuen Teſtaments. Evangel. Johannis 
(2. Hälfte). Wiederholung von Kirchenliedern. 

U. I. 2 St. Sommer: Einleitung in die ſymbol. Schriften ber evangel. Kirche. Reformatoren 
vor der Reformation. Reformationsgeſchichte bis 1530. Lektüre des Epheſerbriefes nach dem 
griech. Text. Epiſtol. Perikopen. Wiederholung von Kirchenliedern. 
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Winter: Confessio Augustana. Ueberſicht der Unterſcheidungslehre. Kirchengeſchichte von 
1530—1555. Lektüre des Briefes an die Philipper nach dem griech. Text. Epiſtoliſche Perikopen. 
Wiederholung von Kirchenliedern. 

O. I. 2 St. Sommer: Kirchengeſchichte von 1555 bis auf Schleiermacher. Wiederholung 
der Einleitung in die heilige Schrift und einiger Kirchenlieder. Lektüre des 1. Korintherbriefes 
(mit Auswahl) nach dem griech. Text. 

Winter: Lektüre des 2. Korintherbriefes (mit Auswahl). Wiederholung der Kirchengeſchichte 
und Symbolik und einiger Kirchenlieder. 


2. Deutſch. 


VI. A. u. B. 4 St. Sommer: Kenntniß der wichtigſten Redetheile (Subſt. Adj. Verb. 
Artikel. perſönl. Fürwörter). Das Wichtigſte von der Lehre des einfachen Satzes (Subj. Präd. 
Obj.), Wendt Sagl. 8 1—30. 8 35. 36. 41—57. incl. Orthographie, Elemente der Interpunktion. 
Leſeübungen (beſ. die Märchen und Sagen aus dem Leſebuche). Erklärung der Leſeſtücke. Uebun⸗ 
gen im Wiedererzählen. Memoriren von kleinen Proſaſtücken. Alle Monat ein Gedicht. Ab— 
ſchreibeübungen. Diktate. Bildung von Beiſpielen zur Satzlehre in der Klaſſe und zu Hauſe. Alle 
14 Tage eine Correktur des Lehrers (Diktat). 

Winter: Die im Sommer noch nicht durchgenommenen Redetheile. Uebungen in der Ret- 
tion des Kaſus. Gebrauch der Praepoſitionen. Relativſätze. Wendt 8 31—33, 60—63. Repeti⸗ 
tion des Sommerpenſums. Alle 14 Tage eine Correktur des Lehrers (abwechſelnd ein Diktat und 
eine kleine ſchriftliche Nacherzählung). Sonſt wie im Sommer. 

V. A. u. B. 3 St. Sommer: Die wichtigſten Conjunktionen. Ergänzung der Lehre vom 
einfachen Satz (Attribut, adverb. Beſtimmungen), Wendt 8 37—41. Alle 14 Tage eine Correktur 
des Lehrers (abwechſelnd ein Diktat und eine kleine ſchriftliche Nacherzählung). Alles Uebrige wie 
in Sexta. 

Winter: Das Einfachſte vom zuſammengeſetzten Satz (Hauptſatz und Nebenſatz, koordinirte 
Sätze). Wendt $8 58—84, 85—101. Repetition des Sommerpenſums und des Penſums der Certa. 
Alles Uebrige wie im Sommer. 

IV. A. u. B. 2 St. Sommer: Ergänzung der Lehre von den Conjunktionen. Unter- 
ſcheidung der verſchiedenen Arten der Nebenſätze. Interpunktion. Wendt § 101—110 incl. Bei 
den Leſeübungen beſ. die geſchichtlichen und geogr. Darſtellungen des Leſebuchs im Anſchluß an das 
geſchichtliche und geogr. Penſum der Klaſſe. Diktate. Kleine Aufſätze (Erzählungen, Beſchreibungen). 
Alle 14 Tage eine Correktur des Lehrers (nach je 2 Auff. ein Diktat). Alles Andere wie in Sexta 
und Quinta. 

Winter: Abſchluß der Satzlehre. Interpunktion. Metriſche Vorbegriffe, Wendt 8 111—114, 
Anhang I. u. II. Repetition des Sommerpenſums und des Penſums der Certa und Quinta. 
Alles Andere wie im Sommer. 

U. III. 2 St. Sommer: Indirekte Rede. Das Wichtigſte über Tempora und Modi. 
Alle 2 Monat ein Gedicht. Im Anſchluß an bie Leſeübungen Inhaltsangaben und Wiedererzäh⸗ 
lungen. Alle 3 Wochen ein Aufſatz (Inhaltsangaben, Erzählungen, Beſchreibungen). Alles Andere 
wie in Quarta. 

Winter: Repetition der Satzlehre nach Wendt. Alles Uebrige wie im Sommer. 

O. III. 2 St. Sommer: Lektüre der Balladen von Goethe, Schiller und Uhland nach 
dem Leſebuch von Hopf und Paulſiek. Periodenlehre. Die allgemeinſten Tropen und Figuren. 
Anfang der Dispoſitionsübungen. Sonſt wie in U. III. 

Winter: Lektüre: Schillers Jungfrau von Orleans. Alles Andere wie im Sommer. 


U. II. 2 €t. Sommer: Lektüre: a. Ausgewählte Abſchnitte aus Schillers Abfall der Nie- 
derlande. b. die in das Leſebuch von Hopf und Paulſiek nicht aufgenommenen Balladen von Schiller 
und Goethe. c. Goethes Egmont mit Berückſichtigung der Schillerſchen Recenſion (priv.). Vor 
der Lektüre zur Einleitung die wichtigſten biograph. Notizen über die betreffenden Dichter, von der 
Poetik nur ſoviel, als zum Verſtändniß der einzelnen Dichtungen erforderlich iſt. Alle 4 Wochen 
ein Aufſatz (Chrien, Themata im Anſchluß an die Lektüre). Dispoſitionsübungen. 

Winter: Lektüre: a. Ausgewählte Abſchnitte aus Schillers Abfall der Niederlande. b. Qef- 
ſings Minna von Barnhelm, c. Uhlands Herzog Ernſt (priv.). Sonſt wie im Sommer. 

O. II. 2St. Sommer: Lektüre a. Ausgewählte Abſchnitte aus Schillers 30 jähr. Krieg. 
b. Einige ſchwierigere fyr. Dichtungen Schillers. c. Leſſings Minna von Barnhelm (priv.). 
Alles Uebrige wie in U. II. 

Winter: Lektüre: a. Ausgewählte Abſchnitte aus Goethes Wahrheit und Dichtung. b. Ei— 
nige ſchwierigere lyr. Dichtungen Goethes. . Goethes Egmont (priv.) mit Berückſichtigung der 
Schillerſchen Recenſion. Sonſt wie im Sommer. 

U. J. 3 St. Sommer: Kurze Ueberſicht über die deutſche Literatur von Ulfilas bis auf 
die mhd. Zeit. Die 1. Blütheperiode. Lektüre eines Theils des Nibelungenliedes und einiger Lieder 
und Sprüche Walthers von der Vogelweide im Urtext. Privatlektüre: Ein Theil des Nibelungen- 
liedes und der Gudrun. Die wichtigſten Kapitel der mhd. Grammatik. Vorträge zur Controlle der 
Privatlektüre und zur Repetition der Literaturgeſchichte. 4 Aufſätze im Semeſter, abwechſelnd eine 
häusliche Arbeit und ein Klaſſenaufſatz. 

Winter: Kurzer Ueberblick über die deutſche Literatur von 1300 bis Klopſtock. Klopſtock 
und Left. einiger Oden nach der Auswahl von Dünger. Die Leipziger und Halberſtädter Dichter. 
Leſſing und Left. ausgewählter Proſaſtücke (mit Ausſchluß des Laocoon). Privatlekt.: Leſſings 
Emilia Galotti. Alles Uebrige, wie im Sommer. 

O. I. 3 St. Sommer: Leſſings Laocoon mit Auswahl. Herder mit einigen Proben. 
Goethe bis z. Jahre 1794 und Left. des Taſſo. Privatlektüre: Leſſings Nathan. Vorträge und 
Aufſätze wie in U. J. 

Winter: Goethe v. 1794—1805. Schiller und Lektüre ſchwierigerer Stücke von Schillers 
Proſa. Die Romantiker mit einigen Proben. Die Dichter der Freiheitskämpfe. Goethe von 
1805—1832. Ueberblick über bie deutſche Literatur von Goethes Tod bis auf die neueſte Zeit. 
Privatlektüre: Schillers Braut v. Meſſina. Alles Andere wie im Sommer. 


3. Latein. 


VI. A. u. B. 8 St. Grammatik und Uebungsbuch 6 St. Schriftliche Arbeiten (wöchentlich 
1 Ext.) 2 Stunden. Vokabeln. 

Penſum: Sommer: Regelmäßige Dekl. des Subſt. und Adjekt. Von den Regeln über 
den Abl. auf i, Acc. auf im, Gen. Plur. auf um und ium, ſowie von den Genusregeln nur das 
Nothwendigſte. Regelmäßige Gomparation. Von unregelm. Compar. nur die von bonus, malus, 
parvus, magnus. Erſte und zweite regelmäßige Conjugation. 

Winter: Cardinalia, Ordinalia, die Pronom. mit Ausnahme der Indefinita. Die 3. u. 4. 
regelm. Conjugation. Repetition des Sommerpenſums mit einigen Ergänzungen (3. B. unregelm. 
Comparation). 

V. A. u. B. 9 St. Grammatik und Uebungsbuch 7 St. Schriftliche Arbeiten (wöchentl. 
1 Ext.) 2 St.; Vokabeln. 
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Penjum: Sommer: Die regelm. Deponentia, Verba mit abweich. Perf. und Sup. ber 
1., 2. u. 3. Conjugation. 

Winter: Verba mit abweich. Perf. u. Sup. ber 4. Conjug. Die verba anomala mit Ein- 
ſchluß der Deponentia, bie impersonalia, conjugatio periphrastica, abl. abs., acc. c. inf. Die 
Regel von den Städtenamen. Repetition des Sommerpenſums und des Penſums der VI. 

I. X. u. B. 10 St 

Lektüre 5 St. IV. B. Sommer: Weller, lat. Leſeb. Cap. 11— 14. 

Winter: Corn. Nep. Themistocles u. Hannibal. 
IV. A. Sommer: Weller, lat. Leſeb. Gap. 15—20. 
Winter: Corn. Nep. Miltiades, Epaminondas, Pelop., Aristid. 

Grammatik und Uebungsbuch 3 St. Schriftliche Arbeiten (wöchentl. 1 Ext.) 2 St. Vokabeln. 

Penſum: Sommer: Die wichtigſten Regeln von Nom., Acc. u. Dat. 

Winter: Die wichtigſten Regeln von Genet. und Abl. und von den Gonjunft. des Neben⸗ 
ſatzes. Repetition des Sommerpenſums und des Penſums der Quinta. 

U. III. 10 St. Lektüre 6 St. 4 Proſa, 2 Dichter. 

Sommer: Caes. b. gall. I c. 1—41. Ovid. Metam. I und II mit Auswahl. 

Winter: Caes. b. gall. Ic. 42—54, II, III z. Th. Ovid. Metam. II u. III mit Auswahl. 
In den Dichterſt. bie wichtigſten proſod. Regeln. Memoriren einer Anzahl von Verſen. 

Grammatik, Uebungsbuch und ſchriftl. Arb. (wöchentlich 1 Arbeit, nach je 2 Ext. ein Exerc.) 
4 St. Phraſenſamml. Vokabeln (Osterm. f. III. A. I.). 

Penſum: Sommer: Conjunktiv in Relativſätzen. Die Lehre von den Frageſätzen. Nepe- 
tition der Verba mit abweich. Perf. und Sup. 

Winter: Inf., Acc. c. Inf., oratio obliqua, pron. reflex., Repetition des Sommerpenſums 
und des Penſums der Quarta mit den nothwendigen Ergänzungen (die noch nicht durchgenommenen 
Kaſusregeln und Conjunktionen der Nebenſätze. 

O. III. 10 St. Lektüre: 6 St. 4 Proſa, 2 Dichter. 

Sommer: Caesar b. civ. III. Ovid. Metam. XII. mit Ausw. 

Winter: Curt. Rufus III. IV. mit Ausw. Ovid. Metam. XIII. mit Ausw. 

In den Dichterſtunden von Zeit zu Zeit metriſche Uebungen. Memoriren einer Anzahl von 
Verſen. Grammatik, Uebungsbuch und ſchriftliche Arbeiten (wie in U. III.) 4 St. Phraſenſamm⸗ 
lung, Vokabeln (M. — Z.) 

Penſum: Sommer: Lehre von den Tempor. vom unabhäng. Indic. und Conj., vom 
Imper., Consec. tempor., Bedingungsſätze (in der unabh. Form). 

Winter: Partic., Gerund., Gerundiv., Sup. Repetition des Sommerpenſums und des Pen— 
ſums der U. III. Repet. der Formenl. nad) Bedürfniß. 

U. II. 10 St. Lektüre 6 St. 4 Proſa, 2 Dichter. 

Sommer: Cic. pro Archia poeta, pro rege Dejot. Volz: Die röm. Elegie (Ovid). 

Winter: Livius I. mit Auswahl. "Verg. Aen. IV. 

In den Dichterſtunden zuweilen metr. Uebungen. Memoriren einzelner Stücke. Grammatik, 
Uebungsbuch und ſchriftliche Arbeiten (wie in O. III.) 4 St. Phraſenſammlung. 

Penſum: Sommer: Berger, ſtil. Vorübungen, Abſchnitt I. und II. 

Winter: Berger, ſtil. Vorüb. Abſch. IV. Repet. des Sommerpenſums und des Penſums 
der O. III. mit einigen Ergänzungen, beſ. d. Lehre von den abh. hypoth. Perioden. 

O. II. 10 St. Lektüre 6 St. 4 Proſa, 2 Dichter. 

Sommer: Cic. pro lege Manilia. Verg. Aen. II. 

Winter: Liv. XXIV. XXV. mit Auswahl. Volz, bie röm. Elegie (Tib. Prop. Cat.) 
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In den Dichterſtunden zuweilen metr. Uebungen. Memoriren einzelner Stücke. Grammatik, 
Uebungsbuch und ſchriftliche Arbeiten (wöchentlich 1 Arbeit, theils Ext., theils Exerc., außerdem 
vierteljährlich 1 Aufſatz) 4 St. Phraſenſamml. 

Penſum: Sommer: Berger ſtil. Vorüb. Abſch. VI. u. III. 

Winter: Berger ſtil. Vorüb. Abſch. V. Repetition des Sommerpenſums und des Penſums 
der U. II. 

U. I. 8 St. Lektüre: 6 St. 4 Proſa, 2 Dichter. 

Sommer: Tac. Annal. I. u. II. mit Auswahl. Liv. XXVII. priv. Horat. carm. IV. 
carm. saec., einige Epod. (Collectaneen. Memoriren einzelner Oden.) 

Winter: Cic. Tuscul. V. u. Cato Major. Sall. Catil. (priv). Horat. carm. I. sat. I. 7, II. 1, 
(Collectaneen. Memoriren einzelner Oden). Schriftliche Arbeiten (alle 6 Wochen 1 Aufſatz, ab- 
wechſelnd 1 Klaſſenaufſatz und 1 häusl. Aufſ., ſonſt wöchentlich 1 Arb., nach je 2 Exerc. 1 Extemp.) 
2 St. Phraſenſammlung. Grammatiſche Repetition nach Bedürfniß. 

O. I. 8 St. Lektüre 6 St. 4 Proſa, 2 Dichter. 

Sommer: Tacit. Agricola 

Sall. Cat. E 
Cic. epist. sel. m 
Horat. carm. IV. sat. I. mit Auswahl. (Collektaneen.) 
Winter: Cic. Brutus mit Ausw. 
Cic. Cato major 
» pro Archia À 
„ „ Ligario PE: 
„ „Marcello | 
Horat. carm. I. sat. II. mit Auswahl. (Collectaneen.) 
Alles Uebrige im Wefentlichen wie in U. I. 


4. Griechiſch. 


IV. A. u. B. 6 St. Grammatik und mündliche Ueberſetzungsübungen 5 St. wöchentlich. 

Alle 14 Tage ein Extemporale 1 St. wöchentlich. Vokabeln täglich. 

Penſum: Sommer: Die regelmäßige 1. und 2. Deklination mit Ausſchluß der Contrakta 
und der attiſchen 2. Dekl. Die Adjekt. auf oc, y (a), ov und oc, ov ohne die contrahirenden, 
die 3. Dekl. mit Ausſchluß aller Anomalien. Die regelmäß. Adj. 3. Dekl. Die regelmäß. Com⸗ 
paration auf regos. Die Pronomina, ſoweit fte in den Uebungsſtücken vorkommen, endlich das 
Aktivum des verb. pur. non contractum. 

Winter: Die contrahirenden Subſt. und Adj. ber 1. und 2. Dekl., die attijje 2. Dekl. 
Die Anomalien der 3. Dekl. Die Comparation auf % und die unregelmäßige Compar. Sämmt⸗ 
liche noch nicht durchgenommene Pronomina. Die Zahlwörter. Das Med. u. Pass. des verb. pur. 
non contr. Repetition des Sommerpenſums. 

U. III. 6 St. Grammatik 3 St., mündliche Ueberſetzungsübungen 2 St. Extemporalien wie 
in IV. 1 St. wöchentlich. Vokabeln täglich. 

Penſum: Sommer: Das regelmäßige verbum mutum und liquidum. 

Winter: Das regelmäßige verb. contractum. Repetition des Sommerpenſums und des 
Penſums der Quarta. 

O. III. 6 St. Grammatik 2 St. wöchentlich. Extemp. wie in U. III. 1 St. wöchentlich. 
Vokabeln täglich. 
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Penſum Sommer: Die verba auf p und die gebräuchlichſten verba anomala im Anſchluß 
an die Lektüre. 

Winter: Syſtematiſche Durchnahme aller verba anom. Repetition des Sommerpenſums und 
des Penſums ber U. III. Lektüre: 3 St. wöchentlich. Sommer: Xenoph. anab. IV. c. 1— 5. 
Winter: Xenoph. anab. I. c. 1—9. 

U. II. 6 St. Grammatik 2 St. wöchentlich. Extemp. wie in O. III 1 St. wöchentlich. 

Penſum: Sommer: Die Lehre vom Acc. und Dat. 

Winter: Die Lehre vom Genetiv, von den Präpoſitionen. Repetition des Sommerpenſums 
und des Penſums der O. III. Repetition des Vokabulariums von Kübler. Lektüre 4 St. wöchentlich, 
2 St. Dichter, 2 St. Proſa: 

Sommer: Hom. Od. XII, dazu homeriſche Formenlehre nach Koch, Anhang I. Arrian. 
anab. V. mit Auswahl. 

Winter: Hom. Od. I, II, daneben Repetition der homer. Formenlehre nach Koch, Anhang I. 
Xenoph. hell. II. mit Auswahl. 

O. II. 6 St. Grammatik 2 St. wöchentlich. Extemp. wie in U. II 1 St. wöchentlich. 

Penſum: Sommer: Moduslehre (Koch 8 104 — 119). 

Winter: Die Lehre vom Inf. u. Partic. (Koch $ 119.— 128). Repetition des Sommer⸗ 
penſums und des Penſums der U. II. Lektüre: 4. St. wöchentlich, 2 St. Dichter, 2 St. Proſa: 

Sommer: Hom. Od. XXI. XXIII, daneben Repetition der homer. Formenlehre nach Koch. 
Collectaneen. Lysias gegen Agoratus. 

Winter: Hom. Od. XXIV. XIII— XV; daneben Repet. der homer. Formenlehre nach 
Koch. Collectaneen. Herod. VI c. 94 ff. VII mit Auswahl. 

U. I. 6 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten (Extemp. wie in O. II) 1 St. wöchentlich. 

Penſum: Sommer: Koch 8 91—103. 

Winter: Koch S 129 — 131. Gelegentliche Repetition der Penſa früherer Klaſſen, nament⸗ 
lich der Formenlehre. Lektüre 5 St. 2 St. Dichter, 3 St. Proſa: 

Sommer: Hom. II. VIII. XI. (zum Theil priv.) Repetition der homer. Formenlehre 
und Collectaneen. Demosth. orat. Phil. I, II, de pace. 

Winter: Soph. Aias. Hom. Il. XI, XII, I. (priv.) Collelt. Thucyd. I. mit Auswahl. 

O. I. 6 St. Grammatik und ſchriftliche Arbeiten (Extemp. wie in U. I.) 1 St. wöchentlich. 

Penſum: Koch, Anhang II mit Auswahl. Repetition früherer Penſa nach Bedürfniß. 

Lektüre: 5 St., 2 St. Dichter, 3 St. Proſa: 

Sommer: Hom. II. XIII, XV, XVI, XVII, z. Thl. priv. (Collekt.) Thucyd. VI c. 60 ff. 
mit Auswahl. 

Winter: Soph. Antig. Hom. Ilias. XVIII XX (priv.) Collett. Plat. Euthyphro u. 
Menexenos. 


5. Franzöſiſch. 


V. A. u. B. Sommer 3 St. Plótz Elementarb. Left. 1—22. 


Winter 2 St. z z = 28—40. incl. 
Alle Woche eine Correktur des Lehrers, abwechſelnd eine häusliche Abſchreibeübung und ein 
Klaſſenſkriptum. 
IV. A. u. B. 2 St. Sommer: Plötz Elementarb. Left. 40 — 59. 
Winter: z = = 59—73. 


Alle 2 Wochen ein Klaſſenſkriptum, das vom Lehrer forrigirt wird. Lektüre aus Plötz Ele- 
mentarbuch. 


U. III. 2 €t. Sommer: Plótz Elementarb. Left. 74—85 und Plötz 2. Kurſus Left. 
1—8. inc. 
Winter: Plötz 2. Kurſus Left. 8— 23. incl. Alle 3 Wochen ein Klaſſenſkriptum. Lektüre 
aus Plötz Elementarb. 
O. III. 2 St. Sommer: Plötz 2. Kurſus Left. 24—30. incl. 
Winter: 8 z = 81—45. ind. 
Lektüre: Histoire de Charles XII. p. Voltaire mit Auswahl. Alle 3 Wochen eine ſchrift⸗ 
liche Arbeit, nach je 2 Extemp. ein häusliches Exercitium. 
U. II. 2 St. Sommer: Plötz 2. Rurfus eft. 46—49, 66, 68, 69. 
Winter: = z = = 50—55, 58—66. 
Lektüre: Alexandre le Grand p. Rollin. Alle 3 Wochen eine Correktur des Lehrers, theils 
Extempor., theils häusl. Exercitien. 
O. II. 2 St. Sommer: Plötz 2. Kurſus Left. 56, 57, 67, 76—79. 
Winter: z = = = 70—76. 
Lektüre: Vie de Franclin p. Mignet. Schriftl. Arbeiten wie in U. II. 
U. I. 2 St. Sommer: Lektüre: L'expedition de Crimée p. Bazancourt. 
Winter: z Le bourgeois gentilhomme p. Molière. 
Grammat. 9tepetitiomen nach Bedürfniß. Alle 2 Wochen ein Extemporale. 
O. I. 2. St. Sommer: Lektüre: L'expedition de Crimée p. Bazancourt. 
Winter: z Athalie p. Racine. 
Grammatik und ſchriftliche Arbeiten wie in U. I. 


6. Engliſch. 
(Fakultativ für Sekunda und Prima.) 
Abtheilung II.: Grammatik nach Meffert: Elementarbuch ber engliſchen Sprache. 2 St. 
Abtheilung I.: Grammatik nach Meffert. Lektüre: Tales of the Alhambra by Washing- 


ton Irving. 2 St. 
7. Litauiſch. 
(Für die litauiſchen Stipendiaten obligatoriſch, ſonſt fakultativ.) 

Sommer: Pſalm 100—120 überſetzt. Luc. c. 1—6 retrovertirt. Das 3. Hauptſtück und 
zwei Kirchenlieder gelernt. Grammat. Uebungen in der Dekl. (Adj. Pron. Zahlwörter). Alle 14 Tage 
ein Extemporale über die wichtigſten Regeln der Syntax. 2 St. 

Winter: Pſalm 121—150 überſetzt. Luc. c. 7—12 retrovertirt. Das 4. Hauptſtück und 
zwei Kirchenlieder gelernt. Grammat. Uebungen in der Conjugation. Schriftliche Uebungen wie im 
Sommer. 

8. Hebräiſch. 
(Fakultativ für Sekunda und Prima.) 

II. 2 St. Formenlehre nach Seffer. Monatlich eine ſchriftliche Uebung. Leſeſtücke Nr. 11—20. 

I. 2 St. Sommer: Wiederholung der Formenlehre mit Hinzunahme der Partikeln und des 
unregelmäßigen Verbums. Lektüre des Buches Joſua mit Auswahl. Monatlich eine ſchriftliche Er- 
klärung einer Stelle des alten Teſtaments. 

Winter: Wiederholung der Formenlehre. Hauptregeln der Syntax. Lektüre von Pſalm 75—150 
mit Auswahl. Schriftliche Arbeiten wie im Sommer. 


9. Geographie. 
VI. A. u. B. komb. 2 St. Sommer: Erklärung des Globus. Winter: Allgemeine 
Geographie von Europa. 
4 


NOU c 


V. A. u. B. 2 St. Sommer: Das Wichtigſte aus der politiſchen Geogr. von Europa 
mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands. Winter: Ueberſicht über die Geographie Deutſch⸗ 
lands und ſpezielle Geographie der Provinz Oſtpreußen. 

IV. A. u. B. 1 St. Sommer: Amerika und Auſtralien. Winter: Aſien und Afrika. 

U. III. 2 St. Sommer: die ſüdeuropäiſchen Halbinſeln. Winter: das übrige Europa 
außer Deutſchland, Oeſterreich, Schweiz, Holland und Belgien. 

O. III. 2 St. Sommer: Phyſiſche Geographie von Mitteleuropa und politiſche Geographie 
der Schweiz, von Holland und Belgien. Winter: Politiſche Geographie von Deutſchland und 
Oeſterreich. 

U. II. 1 St. Sommer: Aſien. Winter: Auſtralien und Repet. der Geographie von Europa. 

O. II. 1 St. Sommer: Amerika. Winter: Afrika und Repetition der Geographie von 
Aſien und Auſtralien. 

U. I. Geographiſche Repetition nach Bedürfniß. 


O. I. Wie in U. I. 
10. Geſchichte. 


V. A. u. B. 1 St. nur im Winter: Die wichtigſten Sagen der alten Geſchichte. 

IV. A. u. B. 2 St. Sommer: Geogr. des alten Griechenlands. Das Wichtigſte aus der 
griechiſchen Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Gr. 

Winter: Geogr. von Alt-Italien. Das Wichtigſte aus der römiſchen Geſchichte bis zur Schlacht 
bei Aktium. 

U. III. 2 St. Sommer: Deutſche Geſchichte bis zu den Hohenſtaufen. 

Winter: Fortſetzung der deutſchen Geſchichte bis zur Reformation. 

O. III. 2 St. Sommer: Deutſche Geſchichte von der Reformation bis 1701. 

Winter: Deutſche Geſchichte von 1701—1871 mit bejonberer Berückſichtigung der branden⸗ 
burgiſch-preußiſchen Geſchichte. 

U. II. 2 St. Sommer: Geogr. von Alt- Griechenland. Griechiſche Geſchichte bis zum 
Ende des peloponneſ. Krieges. 

Winter: Fortſ. der griechiſchen Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Gr. Ueberſicht über 
die Zeit nach Alexander d. Gr. Repetition der vaterländiſchen Geſchichte. 

O. II. 2 St. Sommer: Geogr. von Alt-Italien. Römiſche Geſchichte bis zum Ende des 
2. puniſchen Krieges. 

Winter: Römiſche Geſchichte bis zur Schlacht bei Aktium. Ueberſicht der Kaiſergeſchichte. 
Repetition der griechiſchen und vaterländiſchen Geſchichte. 

U. I. 3 St. Sommer: Mittlere Geſchichte bis zum Anfange des 12. Jahrh. 

Winter: Fortſetzung der mittleren Geſchichte bis 1517. Repetition der alten und vater- 
ländiſchen Geſchichte. 

O. I. 3 St. Wie in U. I. 


11. Rechnen und Mathematik. 


VI. A. u. B. 4 St. Sommer: Die 4 Species in benannten Zahlen. Zeitrechnung. 

Winter: Addition, Subtraction und Multiplikation ungleichnamiger Brüche. 

V. A. u. B. 4 St. Sommer: Multiplikation und Diviſion ungleichnamiger Brüche. Des 
cimalbrüche. Einfache Regeldetri. ? 

Winter: Neues Mağ- und Münzſyſtem. Einfache und zuſammengeſetzte Regeldetri. Zeit⸗ 
rechnung. 
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IV. A. u. B. 3 St. Sommer: Procentrechnung. Wiederholung der Deeimalbrüche und 
zuſammengeſetzte Regeldetri. 

Winter: Lehre vom Punkt und der geraden Linie, von den Winkeln und Parallellinien. 
Von den Dreiecken. Kambly § 1—69. Häusliche Uebungen im geometriſchen Zeichnen. Monatlich 
eine Correctur des Lehrers. 


U. III. a. Arithmetik 2 St. Sommer und Winter dasſelbe. Buchſtabenrechnung mit 
ganzen Exponenten. 

b. Geometrie 2 St. Sommer: Von den Vierecken. Kreislehre nach Kambly bis 8 94. 

Winter: Schluß der Kreislehre. Vergleichung des Flächeninhalts gradliniger Figuren. 
Kambly 8 94—120. Häusliche ſchriftliche Uebungen in der Arithmetik von Stunde zu Stunde, 
in der Geometrie ſeltener (im Allgemeinen nur Aufgaben). Monatlich eine Correctur des Lehrers. 


O. III. a. Arithmetik 2 St. Sommer: Wiederholung der Buchſtabenrechnung und Gre 
weiterung auf negative und gebrochene Exponenten. Addition von Buchſtabenbrüchen und Ne- 
duktion einfacher arithmetiſcher Ausdrücke. 

Winter: Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Anwendung 
derſelben auf die Auflöſung von Aufgaben. 

b. Geometrie 2. St. Sommer: Repetition des Penſums der U. III. Vergleichung des 
Flächeninhalts gradliniger Figuren. 

Winter: Aehnlichkeit der Figuren. Kambly § 127 bis 147 inel. Schriftliche Arbeiten und 
Correctur des Lehrers wie in U. III. 

U. II. a. Arithmetik: 2 St. Sommer: Wiederholung des Winterpenſums der O. III. 
Wurzelrechnung. Reduktion algebraiſcher Ausdrücke. 

Winter: Logarithmen und Anwendung derſelben auf die Berechnung irrationaler Uus- 
drücke. Quadratiſche Gleichungen. 

b. Geometrie 2 St. Sommer: Von der Proportionalität der Linien und Aehnlichkeit 
der Figuren. Kambly 8 128—152. 

Winter: Quadratur des Kreiſes und Aufgaben aus der rechnenden Geometrie. Kambly 
8 152—168. 

c. Vermiſchte Aufgaben 1 St. Zwei häusliche Arbeiten im Vierteljahr. Alle Monat 
1 Extemporale. 

O IL a. Arithmetik 1 St. Sommer: Quadratiſche und Exponentialgleichungen. 

Winter: Gleichungen mit mehreren Unbekannten. Geometriſche und arithmetiſche Reihen 
erſter Ordnung. Zinſeszinsrechnung. Binomiſcher Lehrſatz. 

p. Geometrie 2 St. Nur im Sommer: Repetition des Penſums der U. II. Konſtruk⸗ 
tion algebraiſcher Ausdrücke. Aufgaben aus der rechnenden Geometrie. Kambly § 153 bis 168. 

€. Trigonometrie 2 St. Nur im Winter: Ebene Trigonometrie. Die einfachſten gonio- 
metriſchen Formeln. Berechnung der rechtwinkligen und ſchiefwinkligen Dreiecke. Schriftliche Mr- 
beiten wie in U. II. 


U. I. a. Arithmetik 2 St. Nur im Sommer: Quadratiſche Gleichungen mit meh- 
reren Unbekannten. Moivreſcher Lehrſatz. 
b. Geometrie 2 St. Nur im Sommer: Sätze von den harmoniſchen Punkten, von Pol 


und Polare, von den Transverſalen. 
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c. Trigonometrie 2 St. Nur im Winter: Ebene Trigonometrie. (Erweiterung des Pen⸗ 
ſums der O. II.) 

d. Stereometrie 2 St. Nur im Winter: Kambly 8 1—29 ff. Schriftliche Arbeiten 
wie in II. 

O. I. a. Arithmetik 2 St. Nur im Sommer: Kettenbrüche. Diophantiſche Aufgaben. 
Geometriſche und arithmetiſche Reihen höherer Ordnung. 

b. Geometrie 2 St. Sommer: Von den Potenzen und Aehnlichkeitspunkten der Kreiſe. 

Winter: Geometrie der Kugelſchnitte. Wiederholung früherer Penſa. 

c. Stereometrie 2 St. Nur im Winter: Kambly 8 30—56. Schriftliche Arbeiten wie 
in II. und U. I. 


12. Naturbeſchreibung und Phyſik. 

VI. A. u. B. 2 St. Sommer: Botanik. Beſchreibung lebender Pflanzen, beſonders der 
Giftpflanzen. 

Winter: Zoologie (Säugethiere). 

V. A. u. B. komb. 2 St. Sommer: Botanik; Einführung in Linnés Syſtem. Zoologie: 
Gelegentliche Beſprechung der am häufigſten vorkommenden Inſekten. 

Winter: Zoologie: Inſekten und Vögel. 

O. II. 2 St. Sommer: Allgemeine Einleitung in die Phyſik. Mechanik der feſten, flüf- 
figen und luftförmigen Körper. 

Winter: Magnetismus und Elektricität. 

U. I. 2 St. Sommer: Wärmelehre, Akuſtik. 

Winter: Optik. 

O. I. 2 St. Sommer: Mechanik. 

Winter: Mathematiſche Geographie. Wiederholung früherer Penſa. 


13. Schreiben. 
VI. A. u. B. Im Sommer 4 St., im Winter 2 St. wöchentlich. Uebungen in Deut- 
ſcher und lateiniſcher Schrift. 
V. A. u. B. 2 St. Schreiben nach deutſchen und lateiniſchen Vorſchriften. 


14. Singen. 

VI. A. u. B. komb. 2 St. Kennenlernen der Violinnoten, der Intervalle, einiger Durtonleiter, 
der einfachſten Taktarten. Leichte Tonleiterübungen. Choräle uud einſtimmige Volkslieder. 

V. A. u. B. komb. 2 St. Kennenlernen der gebräuchlicheren Tonleiter und deren Akkorde. 
Treffübungen und rhythmiſche Uebungen. Choräle, zweiſtimmige Volkslieder. Einüben des Sopran 
und Alt gemiſchter Chöre. 

IV. u. III. komb. 2 St. Wiederholung und Erweiterung des Penſums der V. 

IL u. I. komb. 1 St. Kennenlernen ber Baßnoten. 4ſtimmige Männerchöre. Einüben des 
Tenor und Baß gemiſchter Chöre. 

Allgemeine Singklaſſe, gebildet aus Sängern aller Klaſſen, 1 St. Einüben gemiſchter Chöre. 


15. Zeichnen. 

VI. A. u. B. 2 St. im Winter. Zeichnen nach mündl. Vortrage an der Tafel, bie erjten 
Elemente betreffend. Setzen des Punktes in verſchiedener Richtung und gleichweiter Entfernung. 
Zeichnen von Linien in verſchiedenen Richtungen, Maßen und Verbindungen. Winkelfiguren. Ges 
ſchloſſene Figuren, geometriſche Linienornamente. Flächengruppirungen ꝛc. Aufgaben zur Zuſammen⸗ 
ſtellung von grabe und krummlinig geſchloſſenen Figuren. 

V. A. u. B. 2 St. Freies Handzeichnen nach der Wandtafel und leichten Vorbildern bis zu 
Geſichtstheilen. Anleitung zum Schattiren mit Erklärung der Wirkung des Lichtes. Geometriſche 
und perſpektiviſche Zeichnungen. 

IV. A. u. B. 2 St. Uebung im freien Handzeichnen nach ausgeführten Vorlagen mit Ein⸗ 
ſchluß landſchaftlicher Darſtellungen. Zeichnen leichter einfacher Körper in perſpektiviſcher Anſicht. 
Lehre vom Verſchwindungspunkt. Sommer und Winter daſſelbe. 

IIL—I. 2 St. fakult. Freihandzeichnen nach größeren ausgeführten Vorbildern (Köpfe, Thiere, 
Landſchaften, Arabesken ꝛc.) Anwendung der Eſtompe und Zeichnen mit 2 verſchiedenen Kreiden 
auf Tonpapier. Zeichnen nach Gypsabgüſſen an Contouren und mit Schatten und Licht. Perſpek— 
tiviſches Zeichnen verſchiedener Gegenſtände mit Zirkel und Lineal. Das Nöthige von der Conſtruk— 
tion der Schatten. 

16. Turnen. 

1. Abtheilung (Sexta A. und B. und Quinta B.) Freiübungen, Ordnungsübungen, Turn⸗ 
ſpiele, Geräthturnen am Reck, Barren, Streckſchaukel, Springen, Klettern und Freiſpringen 2 St. 

A Abtheilung (Quinta A., Quarta A. und B.) wie bie 1. Abthl. 

3. Abtheilung (Unter- und Ober- Tertia) Glieder, Ordnungs- und taktiſche Uebungen. Ge- 
e am Reck, Barren, Streckſchaukel, Pferd- und Freiſpringen 2 St. 

4. Abtheilung (Unter- und Ober⸗Secunda, Unter- und Ober- Prima) wie die 3. Abtheilung. 

Bemerk.: Zur Ausbildung der Vorturner waren beſondere Vorturner-Riegen eingerichtet. 


II. Vorſchule. 


III. Klaſſe. 

1. Religion. 2 St. Sommer: Gebete, Sprüche und Liederverſe (nach Materne), durch 
Vor- und Nachſprechen eingeübt. 

Winter: Ebenſo. Einige bibl. Geſchichten. 

2. Leſen. 6 St. Sommer: Häſters Fibel. Vorübungen zum Lautiren. Lautiren und 
Leſen der leichtern Leſeſtücke deutſcher Druckſchrift. Täglich Abſchreibeübungen auf der Tafel. 

Winter: Lautiren und Buchſtabiren des 2., 3., 4. Theils der Fibel und Einübung der ortho⸗ 
graphiſchen Regeln. Aufſchreiben diktirter Wörter und Sätze. Leſen deutſcher und lateiniſcher Drud- 
ſchrift. Auswendiglernen der Gedichte. Ab- und Aufſchreibeübungen auf der Tafel. 

3. Rechnen. 4 St. Sommer: Die 4 Species im Zahlenkreiſe von 1—10. 

Winter: Einführung in den Zahlenkreis bis 100. Addiren und Subtrahiren im Zahlen⸗ 
kreiſe von 1—100. 

4. Schreiben. 4 St. Sommer: Im 1. Vierteljahre (auf der Tafel) das Alphabet im 
Anſchluß an den Leſeunterricht. Im 2. Vierteljahr (im Hefte) daſſelbe nach Vorſchrift des Lehrers 
an der Wandtafel. — Winter: Alphabet, Wörter und Sätze deutſcher Schrift nach Vorſchrift des 
Lehrers an der Wandtafel. Taktſchreiben. 
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II. Klaſſe. 

1. Religion. 2 St. Sommer: Die bibl. Geſchichten des alten Teſtaments bis Jofeph 
(nach Materne). 

Winter: Die übrigen Geſchichten des alten Teſtaments und die Geburt Jeſu. Die daran 
ſich anſchließenden Sprüche, Liederverſe, Gebote und Gebete. 

2. Leſen. 6 St. Sommer: Leſebuch von Paulſiek für Octava. Die Fabeln, die Mär⸗ 
chen und ausgewählte Gedichte deutſcher Druckſchrift, ausgewählte Stücke lateiniſcher Druckſchrift. 
Einige Gedichte. 

Winter: Die übrigen Leſeſtücke und Wiederholung ſämmtlicher Leſeſtücke. 

3. Deutſch. Sommer: Haupt-, Eigenſchafts-, Geſchlechts-, Zeit-, Fiir- und Zahlwort. 
Wöchentlich ein Diktat. Wiederholung und Einübung orthographiſcher Regeln. 

Winter: Die übrigen Wortarten. Dekliniren. Uebungen wie im Sommer. 

4. Rechnen. 4 St. Sommer: Multiplieiven, Enthaltenſein und Theilen im Zahlenkreiſe 
bis 100. 

Winter: Einführung in den größeren Zahlenkreis, die 4 Species im Zahlenkreiſe bis 10,000. 

5. Schreiben. 3 St. Sommer und Winter: Das Alphabet und kleinere Sätze beut- 
ſcher Schrift nach Vorſchrift des Lehrers an der Wandtafel. Taktſchreiben. 

6. Anſchauungsunterricht. 1 St. Die 6 Winkelmannſchen Bilder gelangten zur Be- 
ſprechung. Sommer: Bild I., III. und IV. — Winter: Bild II., V. und VI. 

7. Singen. 1 St. Mit der J. Klaſſe combinirt. 


I. Klaſſe. 

1. Religion. 2 St. Sommer: Jeſus der Kinderfreund, die Himmelfahrts- und Pfingſt⸗ 
geſchichte, Nr. 1—10 aus dem alten Teſtament nach Preuß. Memorirt: Das Unſer Vater, Morgen- 
und Abendgebete, paſſende Liederverſe und Sprüche zu den angeführten Geſchichten. 

Winter: Nr. 11— 22 aus dem alten Teſtament. Die Geburt des Heilandes, die Weiſen aus 
dem Morgenlande, der 12jährige Jeſus im Tempel, Jeſus in Gethſemane, die Gefangennehmung, 
Jeſus auf Golgatha und die Auferſtehung. (Bei den neuteſtamentlichen Erzählungen wurde den 
Schülern die nöthige Verbindung kurz gegeben.) Memorirt: Die 10 Gebote, Sprüche und Lieder— 
verſe zu den Geſchichten. 

2. Deutſch. 8 St. Sommer: Einiges aus der Wortbildungslehre. Kenntniß des Haupt-, 
Geſchlechts-, Eigenſchafts- und Zahlwortes und deren Deklination. Comparation. Die orthogra- 
phiſchen Uebungen berückſichtigten beſonders die Umlautung, die Adjectiva auf lich, ig, iſch und 
die mit Subſtantiven zuſammengeſetzten, die Regeln über Dehnung und Schärfung der Vokale. 
Täglich eine Abſchrift, wöchentlich ein Diktat. Leichte Gedichte wurden memorirt. Leſeübungen 
nach Paulſiek (Theil für Septima), Wort- und Sacherklärungen. 

Winter: Das perſönliche Fürwort und das Zeitwort. Conjugation (Indicativ). Sein, haben, 
werden und deren Conjug. Die orthographiſchen Uebungen hatten die Regeln, in welchen die Schrift 
von ber Ausſprache abweicht, alſo Beiſpiele mit qu, chs, x, ph, c, ti beſonders im Auge, ebenſo 
ähnlich⸗ und gleichklingende Wörter mit verſchiedener Schreibweiſe. Abſchriften, Diktate, Memoriren, 
Gedichte und Leſeübungen wie im Sommer. 

3. Rechnen. 4 St. Sommer: Die vier Species mit unbenannten Zahlen (Diviſor 
1 ſtellig). Im Kopfe bis 1000, ſchriftlich auch auf größere Zahlenräume ausgedehnt. 

Winter: Eintheilung der Münzen, Maße, Gewichte zc. Reſolviren und Reduciren. Dividiren 
mit 22 und mehrſtelligem Diviſor. 


4. Anſchauungsunterricht. 1 St. Erweiterung der Anſchauung, geknüpft an Gegen- 
ſtände aus dem Anſchauungskreiſe der Kinder. Uebungen im Denken und richtigen Sprechen. 

5. Singen. 1 St. Komb. mit Klaſſe II. Gehör- und Stimmübungen, leichte Choräle 
und Volkslieder. 

6. Schreiben. 4 St. Fortgeſetzte Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift. 


Themata der in den oberen Klaſſen angefertigten Aufſätze. 


L Im Deutſchen. 
Ober-Prima. 
1. a. Elektra in dem gleichnamigen Stücke des Sophokles. Ein Charakterbild. 
b. Welche Hinweiſungen auf Ereigniſſe ſeiner Zeit und ſeines eigenen Lebens finden wir in den 
geleſenen Oden des Horaz? 
Vil manee schoeniu bluome stát, 
diu doch vil bitter wurzel hät. (Fridank.) 
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3. a. Darſtellung des Charakters einer Hauptperſon aus Leſſings Nathan. (Nach freier Wahl.) 

b. Es iſt an Beiſpielen zu zeigen, daß das von Leſſing aus dem Homer abgeleitete Geſetz von 
der Verwandlung des Coexiſtenten in ein Succeſſives bei Schilderungen von Göthe und 
Schiller wohl beachtet worden iſt. 

Der Krieg ein Erwecker der Dichtkunſt. 

a. Patroklos in Homers Ilias. Sein Leben, ſein Charakter und ſeine Bedeutung für die Haupt— 
handlung des Epos. 

b. Dietrich von Bern im Nibelungenliede. 

6. Worin unterſcheiden ſich die Hauptgattungen der Poeſie, Epik, Lyrik und Dramatik? 

7. a. Homers Worte: 
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Où uv yo ví mow srw oilvoWregov dvdgos, 
Ilívvov, 0004 te yarav En revelet te xai omet (Ilias 17. 446 ff.) 
und Sophokles' Worte: 
Hohi và dew xovóév dvdowrov deworegov méhe etc. (Antig. 332 ff.) 
b. Welche charakteriſtiſchen Grundzüge der Perſönlichkeit Schillers zeichnet uns Göthe in feinem 
„Epilog zu Schillers Glocke“? 
8. Wodurch hauptſächlich unterſcheidet ſich die antike Tragödie von der modernen? 
(Nro. 2, 4, 6 und 8 in der Klaſſe.) 


Unter⸗ Prima. 
1. a. Minna von Barnhelm ein preußiſches Stück. 
b. Welche Gründe bewegen Götz von Berlichingen zum Kampfe gegen ſeine Zeit. 
2. Welche Eigenſchaften Hagens im Nibelungenliede wirken auf uns abſtoßend, und wodurch werden 
wir mit demſelben ausgeſöhnt? 
3. Welche Umſtände haben auf die Entwickelung der deutſchen Poeſie im 12. Jahrhundert begün⸗ 
ſtigend eingewirkt? 
4. Beſcheidenheit für junges Blut 
Ein ſchön Geſchmeid' und großes Gut. 
5. a. Wie iſt die Metapher „die Natur ſchläft im Winter“ zu begründen? 
b. Neid und Nacheiferung. 
6. Ueber den Unterſchied der Poeſie und Proſa. 
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a. Penelope und Gudrun, zwei nationale Frauencharactere. 
b. Wer keine fremde Sprache kennt, weiß nichts von ſeiner eigenen. 
Wie äußert ſich in den geleſenen Oden Klopſtocks vaterländiſche Geſinnung? 
(Nro. 2, 4, 6 und 8 in ber Klaſſe.) 


Ober⸗Secunda. 


Das Erwachen des Frühlings. 
Die durch Odyſſeus an den Freiern vollzogene Strafe. 
Major von Tellheim. 
Krieg der Römer mit Tarent und Pyrrhus. 
Theodor Körner. 
Ultima semper 
Exspectanda dies homini est, dicique beatus 
Ante obitum nemo supremaque funera debet. 
Wer beſcheiden bleibt, nicht beim Lobe, ſondern beim Tadel, ber ijt e$. (Jean Paul.) 
Herzog Alba in Göthes Egmont. 
Wer nimmt unſere Theilnahme in höherm Maße in Anſpruch, Hektor oder Achilles? 
Die Kraniche des Ibykus. Inhaltsangabe und Grundidee. (Nro. 4 und 10 in der Klaſſe.) 


Unter-Secunda. 

a. Die Wunder des Meeres in Schillers Taucher. 
b. Nur Beharrung führt zum Ziele (Chrie). 
a. Welche Charakterzüge des Ritters hebt Schiller in ſeinem „Kampf mit dem Drachen“ beſon— 

ders hervor? 
b. Von der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 

Soll das Werk den Meiſter loben, 

Doch der Segen kommt von oben. (Chrie.) 
a. Die Macht des Gewiſſens nach Schillers Gedicht „die Kraniche des Ibykus“. 
b. Macht der Gewohnheit. 
a. Die Hinrichtung des Grafen Egmont nach Göthes gleichnamigem Drama. 
b. Die Sprache der herbſtlichen Natur. 
Egmont und Oranien nach Göthes Darſtellung (Schluß des 2. Aufzuges). 
a. Charakteriſtik Albas in Göthes „Egmont“. 
b. Kenntniſſe find der befte Reichthum. 
a. Der geſchichtliche Hintergrund in Leſſings „Minna von Barnhelm”, 
b. Das Leben gleicht einem Wintertage. 
a. Tellheim und Juſt in ihrem Verhältniß zu einander nach Leſſings „Minna von Barnhelm”. 
p. Jeder iſt ſeines Glückes Schmied. 
a. Herzog Ernſt und Graf Werner von Kiburg nach Uhlands „Ernſt, Herzog von Schwaben“. 
b. Bücher eine Geſellſchaft. 
Die drei Einheiten des Dramas in Leſſings „Minna von Barnhelm“. 

(Nro. 5 und 10 in der Klaſſe.) 
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II. Im Lateiniſchen. 


Ober ⸗ Prima. 


a. Quibus de causis factum sit, ut Neoptolemus Sophocleus consilium, quod initio fabulae 
sequebatur, mutaret. 

b. Saepe paucos strenuos cum multo majoribus hostibus feliciter pugnavisse exemplis 
demonstratur. 

Cur ab Horatio Pyrrhus, Antiochus, Hannibal periculosissimi hostes populi Romani dicantur. 

Verum esse illud Horatii: valet ima summis mutare et insignem attenuat deus obscura 

promens. 

Cn. Julius Agricola Britanniae domitor. 

Quibus rebus Achillis ira in Graecos excitata sit, quibus sedata. 

Qui populi antiquis temporibus in Asia imperaverint. 

Oraculorum fide confisi alii salutem, alii perniciem invenerunt. 

Cn. Pompeius magnum mobilitatis fortunae exemplum. 


(Nro. 2 u. 6 in ber Klaſſe.) 


Unter: Prima. 


Qui factum sit, ut populus Romanus tam brevi tempore imperio omnium gentium potiretur. 
De seditione Pannonicarum legionum. 

Docet historia imprimis Graecorum et Romanorum, quam sit verum illud Herodoti (VIII, 3): 
ordoıs ÉuqvAoc moAÉuov Ouogoovéovroc 1000419 xdxıdv otw, ow moheuos eigývNs. 
De ingenio et rebus gestis Philippi Macedonis. 

Quibus vitiis maxime laboraverint Romani Augusti temporibus Horatio teste demonstretur. 
Quibuscum populis Romani de imperio certaverint. 

De Ajace Sophocleo. 

Externum timorem maximum concordiae vinculum esse exemplis comprobetur. 


(Nro. 2, 4, 6 und 8 in der Klaſſe.) 


Dber:Sefunda. 


Exemplis a Graecarum rerum memoria repetitis comprobatur, verum esse illud Micipsae, 
regis Numidarum: Concordia parvae res crescunt, discordia maximae dilabuntur. 
Lucullus quomodo eum Mithridate decertaverit. 

C. Marius et M. Tullius Cieero, duo Arpinates, rempublieam ex maximis periculis li- 
beraverunt. 


Historiam Romanam exemplis eum magnanimitatis tum fortitudinis abundare probatur. 
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C. Bericht über die Abiturienten- Prüfungen. 


Am 12. Auguft 1879 wurde unter dem Vorſitze des Gef. Regierungsraths Herrn Dr. Schrader 
bie Abiturienten-Prüfung des Michaelis-Termines abgehalten. Das Zeugniß der Reife erhielten: 


Des Geprüften Dauer des] Angabe 
. .. Stand Aufenthalts der Angabe 
nungs⸗ des aare Univerfität, des 
7 An- |, t auf welcher] gewählten Fakul⸗ 
* | Borz und Zuname. Alter.] Vaters. | far, Prima. ber Gepriifte titsſtudiums. 
Jab ee ſtudirt. 
54 [Hugo Erdmann . . 17 [Superintendent] 6 2 Halle Chemie. 
55 Aenderley Lebius ... 201/2 [Kaufmann 12 4 Leipzig Mediein. 
56 [ John von der Ley. . .|21 [Domainenpächter[ 4 2 Berlin Theologie. 
57 [Otto Zerrat h 19½ [Grundbeſitzer [6 ¼ 11/2 ] Königsberg Medicin. 


Bei derſelben Prüfung erwarb ſich, um dem Studium der Mediein ſich widmen zu können, 
das Zeugniß der Gymnaſial-Reife Paul Szag, stud. phil., am 22. Februar 1877 mit dem Beug- 
niß der Reife von der Realſchule I. Ord. zu Tilſit entlaſſen. 


In Folge der unter demſelben Vorſitzenden am 24. Februar 1880 abgehaltenen Prüfung des 
Oſter⸗Termins erhielten das Zeugniß der Reife: 


Des Geprüften Dauer des AT TUE 
—————— I" Aufenthalts NC i es 
po dida cts is Univerſität, gewählten Fakul⸗ 
gu des fa der] in auf welcher! tatsſtudiums 
N. | Bor- und Zuname. Alter.] Vaters. ſtalt. Prima | der Geprüfte und ſonſtigen 
Sage pos Lebensberufs. 
58 [Martin Barkowski“ . . 20 |F Gutsbefiter | 9 2 ? Sura. 
59 [Hans Fleifher*. . . .|17!/2 | Rittmeifter a. D.] 3 2 — Militair. 
60 [Eugen Greif... 20 ½¼ | Rentier 13 2 — Marineintendantur. 
61 Albert Jacobkr . . .. 21 [Kaufmann 10 21/2 » Jura. 
62 [Guſtav Jedinat . . 21 ½½ Lehrer 9 3 [Königsberg | Theologie. 
63 [Walter Jordan... .|20 Rechtsanwalt 8 ¼ 2 ? Medicin. 
64 [Martin Jordan! ...|18 [Rechtsanwalt | 8'/2| 21/2 = Forſtfach. 
65 Guſtav Lehmann . 20 Arzt 4½ 3 — Bankkarridre. 
66 Achilles Platz 19 [Gutsbeſitzer 9 2 ? Mediein. 
67 [Richard Reimer. . . | 181/2 | Stadtrath 11½ 2 — Forſtfach. 
68 Felix Schiekopp . . .|17?/4| Gymnaſial⸗ 10 2 ? Jura. 
Oberlehrer 
69 Adolf Schlenther . ..|19 [Gutsbeſitzer 9 3 ? Jura. 
70 [Erich Schuſter. 18 |f Gerichtsrath, 7'!/2| 2 — Bankfarriere. 


Bemerkung: Die mit * Bezeichneten wurden von der mündlichen Prüfung dispenſirt. 
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Themata für die Wbiturienten- Arbeiten. 


Zu Michaelis 1879. 


I. Deutſcher Aufſatz: Worin findet die Ueberlegenheit Europas über die anderen Erd— 
theile ihre Erklärung? 
II. Lateiniſcher Aufſatz: Optimo jure Livium dixisse, nullam umquam rempubli- 
cam bonis exemplis ditiorem fuisse, quam Romanam. 
III. Mathematiſche Aufgaben: 
1. X u. y aus den Gleichungen zu finden: 
(6x? + 5x*y + 5xy? + 6% ( ＋ y) = a, 
FFV 
Ein Dreieck zu berechnen aus dem Radius des einbeſchriebenen Kreiſes o — 20,8467 cm, 
dem Rechteck aus zweiten Seiten ab — 5323,98 gem und der Summe aller Seiten 
2 224,172 em 
3. Ein Dreieck zu conſtruiren aus der Differenz der Baſiswinkel (a — p = ð), ber 
Differenz der beiden Seiten (a — b = d) und aus der Summe der Höhe und des 
Radius, welcher dem der Baſis anbeſchriebenen Kreiſe angehört (he + 0. = m). 
4. Unter welchem Elevationswinkel und mit welcher Anfangsgeſchwindigkeit müßte in 
einer Ebene eine Kugel abgeſchoſſen werden, wenn fie in der horizontalen Entfernung 
von 1000 m eine Höhe von 100 m und in der horizontalen Entfernung von 2000 m 
eine Höhe von 50 m erreichen ſoll, und wenn der Luftwiderſtand ohne Einfluß 
bliebe? (g — 9,808 m.) 


Zu Oſtern 1880. 
J. Deutſcher Aufſatz: Aus welchen verſchiedenen Quellen fließt das Intereſſe der Menſchen 
an der Natur? 
II. Lateiniſcher Aufſatz: On. Pompejus magnum mobilitatis fortunae exemplum. 
III. Mathematiſche Aufgaben: 

1. x zu finden aus: 

p m EE T vut „ AR 
BB x + 5x? — 10x? + 17x* — .. in inf. 

2. Ein Dreieck zu berechnen, wenn ein Winkel (y) — 102? 1' 5", die Summe der 
einſchließenden Seiten (a + b) = 11169 cm und die Differenz der Radien der 
dieſen Seiten anbeſchriebenen Kreiſe (ba —er) = 413?[s cm gegeben ijt. 

Von einem Tangentenviereck ſind die vier Seiten ihrer Lage nach gegeben; die End— 

punkte einer Seite ſind zugänglich, die der Gegenſeite aber nicht. Von den auf 

dieſen beiden Seiten liegenden Berührungspunkten iſt der eine bekannt. Es ſoll der 
andere durch Linearconſtruction gefunden werden. 

4. Zwei rechtwinklige Parallelepipeda haben eine Ecke O gemeinſam. Die Kanten des 
einen find 4 em, 4 em, 2 em, die des andern bezw. 2 cm, 3 em und 6 em. In 
der Ecke O befindet jid) eine Maffe u, in den Gegenecken die Maſſen mı = 36 und 
und me = 49. Die Größe und Richtung ber Reſultante aus den von mi und me 
auf u wirkenden Anziehungskräften nach dem Newtonſchen Gravitationsgeſetz zu 
beſtimmen. 
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D. Aus den Verordnungen der vorgeſetzten Behörden. 


Vom 3. Mai 1879. Der Herr Oberpräſident macht auf die Schrift des Dr. M. Beheim⸗ 
Schwarzbach „Friedrich Wilhelms I. Koloniſationswerk in Littauen“ als auf einen werthvollen Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Provinz aufmerkſam. 

Vom 23. Mai 1879. Das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium theilt einen Miniſterialerlaß 
vom 20. Mai mit, betreffend die Feier der goldenen Hochzeit Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und 
der Kaiſerin. 

Vom 7. Juni 1879. Das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium bewilligt dem ordentl. Lehrer 
Kownatzki behufs Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit durch eine Badekur einen vierzehntägigen Ur- 
laub im Anſchluß an die Sommerferien. 

Vom 2. Auguft 1879. Das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium veranlaßt den Direktor 
zum gutachtlichen Bericht darüber, ob Geldſammlungen unter den Schülern, ſei es mit oder ohne 
Anregung der Lehrer, öfter vorkommen, auf welche Zwecke ſie ſich richten, ob rückſichtlich derſelben ſich 
eine allgemeine Anordnung empfehle, und wie dieſelbe etwa zweckmäßig zu treffen und zu begrenzen ſei. 

Vom 17. Auguft 1879. Das Königl. Provinzial-⸗Schul⸗Kollegium bringt in Erinnerung, daß 
die etatsmäßigen Gebühren für die Maturitäts-Prüfung von jedem in die Prüfung eintretenden Pri⸗ 
maner an die Anſtalts⸗Kaſſe zu entrichten ſind, gleichviel, ob derſelbe ſpäter die Prüfung beſteht oder 
nicht. Ebenſo haben die den Gymnaſien und Realſchulen zur Maturitäts-Prüfung überwieſenen 
auswärtigen Examinanden in jedem Falle die Gebühren im Betrage von 30 Mark zu entrichten. 

Vom 10. November 1879. Das Königl. Provinzial-Schul- Kollegium theilt mit, daß bie 
vierwöchentlichen Sommerferien fortan am erſten Sonnabend im Juli als an dem Tage des Shul- 
ſchluſſes, die Michaelisferien aber wie bisher am Sonnabend nach dem 29. September oder, falls 
derſelbe auf einen Sonnabend fällt, an eben dieſem Tage zu beginnen haben. 

Vom 29. November 1879. Das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium theilt mit, daß bie 
Königl. Regierung zu Gumbinnen erſucht worden ſei, durch den Kreisphyſikus in Tilſit die Augen 
der Zöglinge des Gymnaſiums daſelbſt unterſuchen zu laſſen, und veranlaßt den Direktor die Schüler 
desſelben behufs der gedachten Unterſuchung dem Kreisphyſikus zur Verfügung zu ſtellen. 

Vom 29. November 1879. Das Königl. Provinzial-Schul⸗-Kollegium verbietet die bis dahin 
üblich geweſene Weihnachtsſammlung der Schüler für den Schuldiener, erklärt ſich aber bereit, für 
denſelben eine einmalige Unterſtützung im Betrage von 75—100 M. bei dem Herrn Miniſter zu 
beantragen, wenn derſelbe durch eifrige und treue Dienſtführung die Zufriedenheit des Direktors 
ſich erworben habe. 

Vom 29. Januar 1880. Das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium überſendet einen Auszug 
aus dem Berichte des Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Marcuſe über die Unterſuchung von 720 Sü- 
lern des Gymnaſiums und der Realſchule hierſelbſt und knüpft daran mehrere Anordnungen. 

Vom 13. Februar 1880. Das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium theilt einen Miniſterial⸗ 
erlaß vom 21. Januar d. J. mit, nach welchem die im Auftrage des Miniſters der geiſtl. u. ſ. w. 
Angelegenheiten ausgearbeiteten „Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung 
zum Gebrauche in den preußiſchen Schulen“ vom Beginne des Schuljahres 1880/81 an allen Schulen 
als Norm für bem orthographiſchen Unterricht und für bie in den ſchriftlichen Arbeiten der Schüler 
einzuhaltende Orthographie dienen ſollen. 


Aus früherer Zeit werden folgende Verfügungen in Erinnerung gebracht: 
Vom 10. Januar 1876. Das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium theilt einen Miniſterial⸗ 
erlaß vom 23. November v. J. mit, betreffend die Dispenſation jüdiſcher Schüler der höheren 
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Lehranſtalten vom Schulbeſuch an ben Sabbathen und den jüdiſchen Feiertagen und verfügt auf 
Veranlaſſung deſſelben Nachſtehendes: „Wenn die Eltern jüdiſcher Schüler oder deren geſetzliche 
Stellvertreter die Dispenſation derſelben von den Forderungen der Schulordnung in irgend einem 
Maße für ihre Gewiſſenspflicht anſehen, ſo haben ſie perſönlich oder ſchriftlich vor dem Beginne 
jedes Schuljahres oder Schulſemeſters ihr Geſuch dem Director vorzutragen und zwar, inſofern es 
ſich dabei ganz oder theilweiſe um Dispenſation vom Schulbeſuche an jüdiſchen Feiertagen handelt, 
unter genauer Bezeichnung des bürgerlichen Datums der fraglichen Feiertage. Der Direktor hat 
ſodann die nachgeſuchte Dispenſation für die bezeichnete Zeitdauer ſchriftlich, event. auf einem aug- 
zufüllenden gedruckten Formular zu ertheilen, hierbei aber zugleich darauf hinzuweiſen, daß die 
Schule jede Verantwortlichkeit für die den betreffenden Schülern hieraus erwachſenden Nachtheile ab- 
lehne. Geſuche, welche nicht rechtzeitig eingereicht werden, ſind ebenſowenig, wie 
Aeußerungen der Schüler ſelbſt oder der Cultusgemeinden zu berückſichtigen. 

Vom 24. Auguſt 1876. Das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium theilt mit, daß laut einer 
Miniſterial-Verfügung vom 26. Juli c. an Königlichen Lehranſtalten in den Vorſchulklaſſen freier 
Unterricht überhaupt nicht ſtattfinden und auch Söhnen der Anſtaltslehrer nicht gewährt werden 
darf. „Von der Geſammtfrequenz der Gymnaſialklaſſen, ausſchließlich der Vorſchule, dürfen 10 pCt. 
vom Schulgelde befreit werden. In dieſe 10 pCt. ſind einzurechnen die Söhne der Anſtaltslehrer 
und die dritten dieſelbe höhere Lehranſtalt gleichzeichtig beſuchenden Brüder, deren Eltern darum 
bitten. Der Nachweis der Bedürftigkeit ijf von ihnen nicht zu verlangen, doch iſt es ſelbſtverſtänd— 
lich, daß bei Gewährung des freien Unterrichts die Würdigkeit des betreffenden Schülers niemals 
außer Betracht bleiben darf.“ 

Vom 24. December 1876. Das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium theilt einen Minifterial- 
erlaß vom 4. December 1876 mit, nach welchem Abſchiedsfeſte der Abiturienten nicht unbedingt zu ver— 
bieten, ſondern unter Bedingungen zu geſtatten ſind. Als Bedingungen, welche der Direktor jeden— 
falls bei der Ertheilung der in jedem einzelnen Falle nachzuſuchenden Erlaubniß zu ſtellen hat, 
find zu betrachten: daß abgeſehen von einzelnen mit beſonderer Erlaubniß des Direktors zuzu- 
laſſenden Ausnahmen an dem Feſte nur die Abiturienten (und etwa Väter derſelben, die es wünſchen) 
und die Primaner der beſtimmten einzelnen Anſtalt, nicht Schüler niederer Klaſſen derſelben, nicht 
Abiturienten und Schüler anderer Anſtalten, Studenten oder ſonſt Fremde Theil nehmen, daß 
das für das Abſchiedsfeſt gewählte Lokal die Billigung des Direktors hat, und daß das Feſt ohne 
großen Aufwand ausgeführt wird. 

Endlich empfiehlt es fich die im Programme des Jahres 1876 zuerſt abgedruckte Disciplinar- 
ordnung des Gymnaſiums wiederum zur Kenntniß der Eltern und Pfleger unſerer Schüler zu bringen. 


* * * lod * * * * 
Disciplinarordnung des Königlichen Gymmafiums zu Cilſit. 
b 

Die nachſtehenden von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium beſtätigten Beſtimmungen fat 
nicht nur jeder Schüler des hieſigen Königlichen Gymnaſiums zu befolgen, ſondern auch die Eltern der 
Schüler bezw. deren Stellvertreter verpflichten ſich, ihrerſeits auf Befolgung derſelben hinzuwirken. 

Der in das Gymnaſium eintretende Schüler verſpricht die Pflichten der Wahrhaftigkeit, des 
Fleißes, des Gehorſams und der Ehrerbietung gegen alle Lehrer der Anſtalt, ſowie der Verträg— 
lichkeit mit ſeinen Mitſchülern in der Schule und außerhalb derſelben gewiſſenhaft zu erfüllen. 

Die erſte Bedingung für die Fortſchritte der Schüler iſt ein regelmäßiger und pünktlicher 
Schulbeſuch. 
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Wer durch Krankheit verhindert wird, dem Unterrichte beizuwohnen, hat darüber bei feinem 
Wiedereintritt in die Schule eine Beſcheinigung des Vaters oder des Stellvertreters deſſelben dem 
Ordinarius ſeiner Klaſſe beizubringen. Nur von den Schülern der Prima und Sekunda wird, jo 
lange ſie ſich des Vertrauens würdig zeigen, eine ſchriftliche Entſchuldigung nicht verlangt. Dauert 
eine Krankheit länger als drei Tage, ſo iſt nach Ablauf dieſer Zeit der Ordinarius 
von der Erkrankung zu benachrichtigen.“) 

Erkrankt ein Schüler während der Ferien, ſo daß er beim Wiederbeginn des 
Unterrichts die Schule nicht beſuchen kann, ſo iſt dies dem Direktor gleich nach dem 
Schluſſe der Ferien anzuzeigen. 

S. 4. 

Für jede ſonſtige Schulverſäumniß bedarf es der vorgängigen Genehmigung 
des Direktors. Dieſe iſt durch die Eltern oder ihre Stellvertreter perſönlich oder 
ſchriftlich unter Angabe des Grundes nachzuſuchen, und hat der Schüler, wenn ihm der 
Urlaub ertheilt worden iſt, davon dem Ordinarius ſeiner Klaſſe Anzeige zu machen. 

8. 5. 

Falls auswärtige Schüler an unterrichtsfreien Tagen nach Hauſe zu reiſen beabſichtigen, ſo 

haben ſie hiervon zuvor ihrem Ordinarius Anzeige zu machen. 
8. 6. 

Jeder Schüler iſt zur Theilnahme an den Unterrichtsſtunden aller obligatoriſchen Lehrgegen— 
ſtände ſeiner Klaſſe verpflichtet. 

Wer mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand für längere Zeit von dem Geſang- oder 
Turnunterricht entbunden zu werden wünſcht, hat ſein Geſuch durch ein ärztliches Zeugniß zu be— 
gründen. Dieſe Geſuche ſind, ſo weit angänglich, im Laufe der erſten Schulwoche des Halbjahrs 
an den Direktor zu richten; die Entbindung darf jedesmal nur für die Dauer dieſes Halbjahres 
erfolgen und iſt nöthigenfalls im Beginn des folgenden zu erneuern. 

8. 75 

Fakultativ iſt der Unterricht im Hebräiſchen und Litauiſchen, ſowie der Zeichenunterricht für 
die drei oberen Klaſſen. 

Denjenigen Schülern, welche ſich an einem dieſer Unterrichtsgegenſtände zu betheiligen begonnen 
haben, kann der Rücktritt nur am Schluſſe des Halbjahrs und auch dann nur, wenn die Zuſtim⸗ 
mung des Vaters oder ſeines Stellvertreters beigebracht wird, geſtattet werden. 

8 8, 

Das Schulhaus wird 10 Minuten vor dem Beginn der Unterrichtsſtunden geöffnet. Eher 

ſoll kein Schüler vor dem Schulhauſe erfcheinen.”**) 
8. 9. 

Nach dem Schluſſe des Unterrichts darf kein Schüler anders, als auf ausdrückliche Anweiſung 

eines Lehrers in dem Schulhauſe verweilen. 


*) Mehrere Beſtimmungen ſind durch geſperrten Druck hervorgehoben, nicht weil fie an fid) wichtiger wären, 
als bie übrigen, ſondern weil fie von den Eltern und Pflegern der Schüler mehrfach nicht beachtet worden find. 

) Ich richte an die Eltern und Pfleger unferer jüngeren Schüler die dringende Bitte, nicht zu geſtatten, daß 
dieſelben früher als nöthig ift, zur Schule gehen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein großer Theil der Erkäl⸗ 
tungen, welche fo häufig Schulverſäumniſſe veranlaffen, von dem unnöthigen Herumſtehen vor und auf dem Shul- 
hofe herrühren. 


$8. 10. 

Während ber Pauſen haben ſich, wenn das Wetter es irgend zuläßt, alle Schüler, ſoweit 
nicht für einzelne aus Geſundheitsrückſichten eine Ausnahme zugelaſſen wird, auf den Schulhof zu 
begeben. Jeder ungebührliche Lärm auf demſelben iſt jedoch unterſagt. 

. 

In den Räumen des Hauſes haben ſich die Schüler jeder Störung der Ruhe und des Un— 
terrichts zu enthalten. 

8. 12. 

Die Klaſſenzimmer müſſen reinlich und ordentlich gehalten werden; auch dürfen die Schüler 
in ihnen Bücher und Hefte nicht zurücklaſſen. Wer Schaden an dem Schuleigenthum oder an dem 
ſeiner Mitſchüler anrichtet, hat denſelben zu erſetzen. 

Muthwillige Beſchädigungen, wie namentlich Beſudeln oder Zerſchneiden der Tiſche, Fenſter 
Thüren u. ſ. w. werden außerdem beſtraft. 

Die Schulbücher und Schreibehefte müſſen ſauber gehalten werden. Unſaubere und unvoll— 
ſtändige, namentlich auch überſchriebene Exemplare der Schulſchriftſteller werden ebenſowenig als 
gedruckte oder geſchriebene Ueberſetzungen geduldet. Der Gebrauch derſelben, ſowie anderer auf die 
Täuſchung des Lehrers berechneter Hilfsmittel wird ſtreng beſtraft. 

8. 14. 

Ohne ausdrückliche Bewilligung der Eltern oder ihrer Stellvertreter darf kein Schüler Bücher 
und ſonſtiges Eigenthum vertauſchen oder verkaufen. In der Schule ſelbſt iſt ein ſolcher Handel 
unbedingt verboten. 

8. 15. 

Geldſammlungen unter den Schülern, für welche Zwecke es auch immer ſein mag, dürfen 

ohne Genehmigung des Direktors nicht veranſtaltet werden. 
S. 16. 

Vereine mehrerer Schüler, auch wenn fie an jid) erlaubte Zwecke verfolgen, dürfen nur mit 
Genehmigung des Direktors beſtehen. 

8. 17. 

Wenn Schüler der oberen Klaſſen Privatunterricht ertheilen wollen, müſſen ſie die Erlaubniß 
des Direktors in jedem einzelnen Falle einholen. 

SE Tg 

Jeder Schüler muß veinfid) und in anſtändiger Kleidung in der Schule erſcheinen. Alle auf- 
fallenden und anſtößigen Trachten hat er in der Schule, wie außerhalb derſelben, zu vermeiden. 

$. 19. 

Der Beſuch der Wirthshäuſer, Conditoreien und ähnlicher öffentlicher Orte iſt den Schülern 
nur in Begleitung ihrer Eltern oder ſolcher Perſonen, welche deren Stelle zu vertreten geeignet 
ſind, geſtattet. Unbedingt verboten ſind Trinkgelage und Geldſpiele. 

8. 20. 
Das Tabackrauchen auf der Straße, an öffentlichen Orten und in Gegenwart eines Lehrers 
iſt verboten. 
8. 21. 
Die Schüler haben ſich auf der Straße jedes lauten und unſchicklichen Benehmens zu enthalten. 
§. 22. 
Oeffentliche Leihbibliotheken dürfen von Schülern nicht benutzt werden. 
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§. 23. 

Für die auswärtigen Schüler bedarf e8 zu der Aus wahl, bezw. der Aenderung 

der Wohnung und des Pflegers der Zuſtimmung des Direktors. 
8. 24. 

Die vierteljährlichen Cenſuren, ſowie die durch das ſogenannte Sittenheft erfolgenden Mit- 
theilungen der Schule an die Eltern find, mit der Namensunterſchrift des Vaters oder feines Stell- 
vertreters verſehen, von dem Schüler am nächſten Schultage dem Ordinarius vorzulegen. Etwaige 
Bemerkungen des Vaters oder ſeines Stellvertreters zu denſelben werden in ver— 
ſiegelten Schreiben erwartet. 

§. 25. 

Solche Schüler, welche den Kurſus ihrer Klaſſe zwei Mal vollendet haben, ohne die Reife 
für die nächſthöhere Klaſſe zu erlangen, können durch Beſchluß der Lehrerkonferenz aus der Schule 
entlaſſen werden. 

§. 26. 

Wenn die Schule an einem Schüler die ihr zuſtehenden Erziehungs- und Strafmittel ohne 
Erfolg erſchöpft hat, oder wenn ein Schüler ſich gegen die Ordnung der Schule oder die allge— 
meinen Gebote der Sittlichkeit ſo gröblich vergangen hat, daß von ſeinem ferneren Verbleiben auf 
der Schule ein nachtheiliger Einfluß auf die Sitten ſeiner Mitſchüler zu fürchten iſt, ſo wird er 
durch den Beſchluß der Lehrerkonferenz verwieſen. 

8. 27. 

Wenn ein Schüler von der Anſtalt abgehen ſoll, ſo muß die Abmeldung durch 
den Vater oder den Vormund erfolgen. Das Schulgeld iſt für das Quartal zu entrichten, 
innerhalb deſſen die Abmeldung erfolgt. 

8. 28. 

Das Schulgeld wird vierteljährlich praenumerando an den Rendanten der Königlichen Gym- 
naſialkaſſe gezahlt. Für eben dieſe Kaſſe werden die Aufnahme- und Abgangsgebühren an den Di— 
rektor gezahlt. 


E. Lehrapparat. 

Die Lehrerbibliothek erhielt als Geſchenke: Vom Herrn Miniſter der geiſtlichen u. ſ. w. 
Angelegenheiten: Rheiniſches Muſeum B. 34. Zeitſchrift für deutſches Alterthum XI. — Vom 
Herrn Gutsbeſitzer J. F. Schlenther als Verfaſſer: Stirb und Werde. Fragmentariſches Naturpoem. 
Aus eigenen Mitteln wurden angeſchafft: O. Keller, epilegomena zu Horaz. — Schleicher, 
Indogermaniſche Chreſtomathie. — R. Kühner, Ausführliche Grammatik der latein. Sprache II. B. 
2. Abth. — Suphan, Herders Werke. B. X. — R. Koenig, Deutſche Literaturgeſchichte. — A. Fick, 
Vergleichendes Wörterbuch der indogermaniſchen Sprachen. 3. Aufl. — Phil. Wackernagel nach 
feinem Leben und Wirken. Ein Lebensbild von L. Schulze. — Verhandlungen der Direktoren 
Conferenzen in den Provinzen des Königreichs Preußen. Berlin, Waidmann'ſche Buchhandlung. 
— H. Kern, Grundriß der Pädagogik. — Sanders, Handwörterbuch der deutſchen Sprache. — 
F. Fauth, die wichtigſten Schulfragen auf dem Boden der Pſychologie. — Tom Browns Schul— 
jahre, deutſch von E. Wagner. — E. Winkelmann, Philipp von Schwaben und Otto IV von Braun— 
ſchweig. — H. Schäfer, Geſchichte von Portugal. 5 Bde. — M. Beheim- Schwarzbach, Friedrich 
Wilhelms I Coloniſations-Werk in Littauen. — Joh. Scherr. 1870 — 71. Vier Bücher deutſcher Ge- 
ſchichte. — K. Lohmeyer, Geſchichte von Oſt- und Weſtpreußen Bd. I. — H. v. Sybel, Geſchichte der 
Revolutionszeit von 1789 — 1800. 5 ter Bd. 2te Abth. — Reye, Synthetiſche Geometrie der Kugeln. 
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Neumann, die elektriſchen Kräfte. — Beetz, Grundzüge ber Elektricitätslehre. — Kutzner, Geo- 
graphiſche Bilder. — Hackel, Geſammelte populäre Vorträge. — Dietlein, die Thierkunde in Cha⸗ 
rakterbildern. — Dorner, Chriſtliche Glaubenslehre 1ter B. — Völkel und Thomas, Taſchenwörter⸗ 
buch der Ausſprache geographiſcher und hiſtorſcher Namen. — F. v. Hellwald, Im ewigen Eis. 
— J. v. Falke, Hellas und Rom. Eine Culturgeſchichte des klaſſiſchen Alterthums. — Literariſches 
Centralblatt von Zarncke. — Deutſche Schulgeſetz-Sammlung herausgeg. v. Keller. — Zeitſchrift für das 
Gymnaſialweſen. — Centralblatt für die geſammte Unterrichts-Verwaltung. — Petermann, Geo— 
graphiſche Mittheilungen. — Deutſch-evangeliſche Blätter. — Altpreußiſche Monatsſchrift. — Neue 
Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik. 

Für die Schülerbibliothek wurden angeſchafft: König: Deutſche Literaturgeſchichte; 
v. Wench: Die Deutſchen ſeit der Reformation; Göll: Die Weiſen u. Gelehrten des Alterthums; 
v. Klöden u. v. Köppen: Unſer deutſches Land u. Volk 2 Bde.; Boxberger: Leſſings Sao 
koon; Sievers: Jean Pauls Dr. Katzenbergers Badereiſe; Hauff: Lichtenſtein 2 Exempl.; 
Strodtmann: Dichterprofile; Heß: Leitfaden der Erdkunde; Goedeke: Th. Murners Narren— 
beſchwörung; Oberländer: Afrika durchwandert von Stanley und Cameron; Werner Hahn: 
Deutſche Poetik; Arnold: Am heiligen Nil; Wil. Alexis: Der Wärwolf, Dorothea; Guthe: 
Lehrbuch der Geographie 4. Aufl.; Geikie: Phyſikal. Geographie, Geologie; Roscon: Chemie; 
Lockyer: Aſtronomie; Stewart: Phyſik; Schmidt: Thierkunde; De Bary: Botanik; Morfe: 
Allgem. Zoologie; Gottſchall: Der neue Plutarch 7. Bd.; v. Walther: Hans Landſchadt von 
Staynach; Eberg: Die Schweſtern; Tittmann: Die Schauſpiele ber engl. Komödianten in Deutſch— 
land; Tittmann: Schauſpiele des Herzogs Heinrich Ludwig v. Braunſchweig; Textbuch zu den 
kunſthiſtor. Bilderbogen 3 Hefte; Düntzer: Göthes Leben; Sepp: Kaiſer Friedrichs I Barbaroſſas 
Tod und Grab. Außerdem eine Reihe von Jugendſchriften und 18 Bändchen von: Die Geſchichts— 
ſchreiber der deutſchen Vorzeit. 

Für bie bibliotheca pauperum wurden geſchenkt: Von dem Primaner Fritz 
Ebel mehrere Schulbücher, desgl. von dem Herrn Stud. med. R. Habe danck. 

Der Kartenvorrath wurde vermehrt durch Anſchaffung von H. Kiepert, Wandkarte von 
Alt⸗Italien, Ziegler, Wandkarte der Schweiz. 

An ſonſtigen Anſchauungsmitteln für den geographiſchen Unterricht kamen hinzu Zippel— 
Bollmann: Ausländiſche Culturpflanzen in farbigen Wandtafeln, erſte Abtheilung. Eine Samm— 
lung von Erzeugniſſen aus dem Pflanzenreiche: Früchte, Blätter, Wurzeln, Rinden ac. 

Die Sammlung naturwiſſenſchaftlicher Unterrichtsmittel wurde vermehrt durch ein 
Fernrohr, 10 ausgeſtopfte Vögel, Leutemanns zootomiſchen Atlas in 12 Tafeln, 1 Tafel, die fünf 
Menſchenracen darſtellend, einen Rehkopf, geſchenkt vom Sextaner Bajorat. 

Zu den Lehrmitteln für ben Schreib unterricht find hinzugekommen: Schulvorſchriften 
von J. Brückner Heft V. 

Für den Zeichenunterricht: 1. Zwei Hefte kleine Landſchaften aus der Hermes'ſchen Zei— 
chen-Schule; 2. Lithographie der mater dolorosa nach Murillo; 3. Zwölf leicht ausgeführte Köpfe 
von Profeſſor Taubinger in München; 4. Zwei Hefte Zeichen-Vorlagen von D. School; 5. Sechs 
Hefte Zeichen-Vorlagen von Bülow. 


F. Unterſtützungsfonds. 


Für den „Fabian'ſchen Stipendien-Stiftungs-Fonds“ ſind pro 1. April 1879/80 
vereinnahmt: Von Herrn Pfarrer Haſſenſtein-Schakunen 5 A; von Ober-Prima 14,20 M; 
von Unter-Prima 17,63 ; von Ober-Sekunda 12,50 /; von Unter-Sekunda 25,25 ; von 
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Ober⸗Tertia 12,10 M; von Unter- Tertia 31,25 M; von Quarta A. 18,80 A; von Quarta B. 
21,10 ; von Quinta A. 20,80 ; von Quinta B. 10,65 ; von Cexta A. u. B. 30,95 WM.; 
von ber Vorſchule 33,40 , Sa. 253,63 M 

Im Jahre 1879/80 wurden drei 4½ % Oſtpr. Pfandbriefe über 500 / angekauft und 
dadurch das Vermögen der Stiftung auf 11000 M. erhöht. In dem Jahre 1. April 1879/80 
erhielten Stud. de la Chaux, Dreſſler, und Kroehnke Stipendien von je 150 M. jährlich. 

Für die „Lehrer-Wittwen- und Waiſen-Unterſtützungs-Stiftung“ ſind ſeit dem 
1. April 1879 eingegangen: Von Herrn Buchhändler Loeſch (Rabatt pro 78/79) 44,30 .; von 
Herrn Superintendent Ebel-Pillkallen 6 /; von der Buchhandlung Schubert & Seidel 
Rabatt pro 78/79) 42,97 A; von Herrn Pfarrer Strelis-Coadjuthen 4,50 M,; von 
Herrn Superintendent Erdmann-Tilſit 10 /; von Herrn Profeſſor Dr. Koſſinna 9 Ms 
von Herrn Profeſſor Poehlmann 9 A; von Herrn Oberlehrer Meckbach 9 A; von Herrn 
Oberlehrer Schiekopp 9 /; von Herrn Oberlehrer Dr. Fiſcher 9 M; von Herrn Gymnaſial⸗ 
lehrer Plew 9 .; von Herrn Gymnaſiallehrer Laudien 9 M; von Herrn G.⸗L. Hahn 9 M; 
von Herrn G.⸗L. Kownatzki 9 M; von Herrn G.-L. Friedrich 9 AM; von Herrn G. -L. 
Rehberg 9 M; von der Buchhandlung Schubert & Seidel (Rabatt pro 79/80) 48,05 M; 
von Herrn Buchhändler Loeſch (Rabatt pro 79/80) 27,60 M; für 150 Schulgeſänge 75 .; 
für 18 Exempl. der litauiſchen Elementar-Grammatik 27 M, von Herrn Oberlehrer Mili- 
nowski- Weißenburg 9 A; vom Unterzeichneten 9 M. Sa. 402,42 M 

Davon ab für Einbände von 200 Exempl. Schulgeſänge 20 .,; für Einbände von 500 Expl. 
der litauiſchen Elementar-Grammatik 40 , und für Abzug von 500 Expl. der litauiſchen Elementar- 
Grammatik 94,59 M. Sa. 154,50 M. Demnach ift Beſtand 247,92 M. — 

Im Jahre 1879 ijt durch den Ankauf eines 4½ % Oſtpr. Pfandbriefes über 600 . das 
Vermögen der Stiftung auf 13800 M. erhöht worden. Aus den Mitteln der Stiftung wurden 
an Wittwenpenſionen für das Jahr 1. April 1879/80 verausgabt: 1) an Frau Direktor Fabian 
200 M; 2) an Frau Oberlehrer Skrodzki 200 ; 3) an Frau Gymnaſiallehrer Hecht 200 M 
Summa der pro 1. April 79/80 gezahlten Wittwenpenſionen 600 . — 

Für alle Geſchenke, durch welche der Lehrapparat oder die Unterſtützungs— 
fonds vergrößert worden ſind, ſage ich im Namen der Anſtalt herzlichen Dank. 


Das neue Schuljahr beginnt Montag, den 5. April, und zwar für die Schüler des Gymna⸗ 
ſiums um 7 Uhr Morgens, für die der 1. und 2. Vorſchulklaſſe um 8 Uhr, für die der 3. Bor- 
ſchulklaſſe um 10 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schüler werde ich in den Vormittagsſtunden des 1., 
2. u. 3. April bereit fein. Mitzubringen find Impfatteſte, event. auch Abgangszeugniſſe. 

Tilſit, im März 1880. 


M oller. 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung 


am 


Freitag den 19. März 1880 
Vormittag von 8— 12 Ahr. 


Gebet und Choral. 
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Don 12 Ahr ab. 


Lateinische Rede des Abiturienten Barkowski. 
Deutſche Rede des Abiturienten W. Jordan. 
Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. 
Geſang: „Der Hirte Iſraels“ v. Bortniansky. 
Der 100. Pſalm v. Mendelsſohn- Bartholdy. 


Aachmittag von 3 Ahr ab. 


Vorſchulklaſſe III. Rechnen! 


geen Tolckmitt. 
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r IE xs : 
Leſen Kleinſchmidt. 


Geſang: Im Walde v. Mendelsſohn-Bartholdy. 
Motette: „Hoch thut euch auf“ v. Möhring. 


Während der Prüfung ſind Probeſchriften und Zeichnungen im Klaſſenzimmer der U. III. zur 
Anſicht ausgelegt. 
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Zabellarifche Ueberſicht der unter die einzelnen Lehrer vertheilten Lektionen. 


Namen der Lehrer: 


( 1) Prof. Dr. Moller, 
Direktor. 
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2) Prof. Dr.Koffinna, 
1. Oberlehrer. 
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3) Prof. Pöhlmann, 
2. Oberlehrer. 


O. L | 8 Lat. 


2 Griech. 4 Griech. 


4 Geld. | 
u. Geogr. 


En ^n Ne ré 


4) Meckbach, 
3. Oberlehrer. 
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5) Schiekopp, 


4. Oberlehrer. 
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6) Dr. Fifcher 
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7) Plew, 
1. ordentlicher Lehrer. 
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8 Lat. 


2 Franz. 


3 Franz. 
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8) andien, 
2. ordentlicher Lehrer. 


4 Griech. 


2 Franz. 
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9) Hahn, 


3. ordentlicher Lehrer. 
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2 Franz. 


10) Kownatzki, 
4. ordentlicher Lehrer. 
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11) Friedrich, 


5. ordentlicher Lehrer. 
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12) Dr. Preibiſch, 
6. ordentlicher Lehrer. 
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13) Meinhold, 


7. ordentl. Lehrer. 
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14) Rehberg, 
Schreib⸗ und Zeichenlehrer. 
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15) Eichholz, 


Gymnaſial⸗Elementarlehrer 
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16) Pauly, 
wiſſenſchaftl. Hilfslehrer. 
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18) Kleinſchmidt, 
1. Lehrer der Vorſchule. 
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Vorkl. 
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19) Tolckmitt, 
2. Lehrer der Si 
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6 Leſen. 
4 Rechnen. 
2 Religion. 


6 Lautiren. 
4 Schreiben. 
4 Rechnen. 
2 Religion. 


"iBemert, Außerdem wurde Unterricht ertheilt im Litauiſchen 2 St. vom Oberl. Schiekopp, im Englischen 4 St. vom Oberl. Dr. Jif her. 


Unterricht gab ber Gymnafial-Lehrer Friedrich 8 St. wöchentlich. 


KENE e e WC EE l N r u D EL RW ER TER TI e 


Den Turn⸗ 


ee eee ee 


